
^ikS *̂ g» *mon°t>ich RM . 1.40 einschließlichL0Rpfg. Zuftell-
nj- Do» RM . 1.76 (einschließlich 66 Rpfg. Post-

?-itnno-°-bMe-ns N - der Einz-lnumme- 10 Rpsg. In Nll -n
Gewalt b-stelst kein Anspruch aus Li-scrung der Zeitung

«u» öök RliÄörtattuna des Bezugspreises. Gerichtsstandsür beide
Tel ° I» R u-7b^ « 4. - verantwortlich
i«r den gesamten Mhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg(Wllrtt.)

Nr . 231

parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
/lmtsblatt-es Kreises( alw für Neuenbürg unL Umgebung
Sirkenfelöer-, ( almbacher- und Herrenalber Tägblatt

Anzeigenpreis:
Die dleinspaitige Millimeter. Zeile 7 Rpsg., amtliche Anzeige»
s.s Rpsa.. Tertzeile 24 Npsg. Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag«. Gewähr wird nur sür schriftlich erteilte Ans.
träge übernommen. Im übrigen gelten hie vom Werber»: der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehen zur
Versügung. Zurzeiti» Preisliste Nr. 6 gültig. Verlag und Rotation-,
druck: L- Meeh' sche Buchdruckerei, 2»h. Sr - Biesinger. Neuenburg.
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Das tägliche Vrot gesichert
Aufruf des ReichsbauernfShrerszum Erntedanktag

Der Reichsbauernführer hat zum Erntedanktag folgenden
Aufruf an das Landvolk  erlassen:

^ „Deutsches Landvolki
Du deutscher Bauer , deutsche Bäuerin . Landarbeiter und

Landarbeiterin hast trotz ungezählter Schwierigkeiten und mik auf¬
opferungsvoller Linsahbereikschast auch im vierten S.riegsjahre eine
gute Ernte erstellt und eingebracht . Da» tägliche Brot  des
deutschen Volkes ist damit wiederum sür ein weiteres Zahr ge¬
sichert.  Der Wille unserer Feinde , uns durch Hunger in die
knie zu zwingen , ist zunichte gemacht. Das deutsche Landvolk hat
damit dem Führer und seinen Soldaten den besten Dank  ab-
ssestuttet, den es ihnen erweisen konnte. Ich bin überzeugt , dah
ähr auch 7n Zukunft Eure Pflicht bis zum Aeutzersten tun werdet,
sowohl in der Erzeugung als auch in der Ablieferung.
2m Bewußtsein unserer Verantwortung für die Zukunft Groß-
deutschlands gehen wir nach einer Stunde stiller Besinnung am
Erntedankkag wieder an die Arbeit — in unwandelbarer Treue
zum Führer und des Sieges unserer Waffen gewiß.

Heil Hitler!
Der Reichsbauernführer mit der Führung der Geschäfte beauftragt

Herbert Backe ."

Feierstunde Im Reichserbhofgerichk — Staatssekretär Backe und
Reichssustizniinister Dir. Thierack sprachen»

Bel einer Feierstunde im Reichserbhofgericht anläßlich der
zehnjährigen Wiederkehr der Verkündung des Reichs¬
erbhofgesetzes  dankte der Präsident des Reichserbhofgerichtes,
der mit der Führung der Geschäfte des Reichsministers für Er¬
nährung und Landwirtschaft und des Reichsbauernführers beauf¬
tragte Staatssekretär Backe, allen Mitarbeitern des Reichserb¬
hofgerichtes und der Bauerngerichte im Lande. „Baue -rnrich  -
t er sein, heißt DienernationalsozialistischerAgrar-
politik  sein", hob er hervor. Die besondere Bedeutung der
Rechtssprechung des Reichserbhofgerichtes liege darin, daß es der
Rechtsentfremdung ein Ende setzte, der das Bauerntum im̂ Laufe
der Geschichte unseres Volkes verfallen war. Der Bauernrichter
müsse selbst im Landvolk verwurzelt sein und ständig politische

..Vas Vaterland ist unlterblich'
Graziani vor seinen Mitkämpfern— Offiziersknndgebung«nd vaterländische Demonstratio« in Rom

Einmütiger Wiste zur Fortsetzung des Kampfes

Erziehungsarbeit an sich leisten. Diese Voraussetzungen brächten
die Bauern als Richter mit und müßten die Juristen sich erwerben.
Der Staatssekretär forderte, daß das Erbhofrscht ständig fortge-
bildet werde und sich der Lebensentwicklung sowie dem politischen
Geschehen anpasse. Der gefällte Bauernspruch müsse nach Form
und Inhalt dem Bgpern verständlich seirr.

Reichsminister der Justiz Dr. Thierack  verkündete die neue
Erbhofrecht- Fortbildungsverordnung, die grundsätzlich nichts
ändere, aber weniger starre Bestimmungenund erschöpfendere
Tätigkeit vorsehe. Dann behandelte er die neue erbhofrechtliche
Güterrechtsreform der bäuerlichen Verwaltung und Nutznießung.
Diese gelte nicht nur für den einheiratenden Ehemann, sondern vor
allem auch, und zwar kraft Gesetzes und nicht etwa nur auf Grund
eines Testaments für die überlebenden Ehegatten, Mann oder
Frau. Weiter soll durch die Verordnung die Wiederverhei¬
ratung  des den Hofeigentllmer überlebenden Ehegatten gefördert
werden. Der neue Ehegatte erhalt« seinerseits die gesetzliche Ver¬
waltung und Nutznießung am Erbhof und später einen Altenteil»
die Kinder aus der neuen Che erhielten Erziehungs-, Unterhalts¬
und Ausstattungsansprüche.

Die zweite große Grupps der neuen Vorschriften behandelt
den Ehegatten - Erbhof.  In manchen Gegenden de» Rei¬
ches, insbesondere in den Donau - und Alpengauen,  sind
Ehegattenhöfe seit jeher üblich gewesen. Di« Begründung von Ehe¬
gattenerbhöfen sei wieder zugelassen worden. Der verstärkten
Durchsetzung des Sippenprinzips diene insbesondere auch dar
neugeschaffene Muttdrrecht.  In der Erbhofpraxis wür¬
den schließlich besonders die Vorschriften begrüßt werden über die
Erzwingung der rechtzeitigen Hofübergabe durch den alternden und
der Bewirtschaftung nicht mehr voll gewachsenen Bauern und über
die Erklärung aller Bergbauernhöfe,  auch über
128 Hektar, zu Erbböken.

^ Keine Veflaggung am Erteüanktag
Berlin , 1. Oktober . Der Reichsminister des Innern und

der Reichsminister für Volksaufklärnng und Propaganda
geben bekannt:

Die am Ertedankta -g übliche allgemeine Beflaggung und
Ausschmückung der Gebäude unterbleibt in diesem Jahre.

Rom , 2. Okt. (Eig . Funkmeldung .) Mavschall Graziani
hatte am Freitag die in Rom befindlichen vaterlandstrenen
italienischen Offiziere zn einer Kundgebung in das Theater
Adriano gerufen . Vor den Angehörigen aller Waffengattun¬
gen hielt der Marschall , der in Begleitung des Kommandan¬
ten der faschistischen Miliz , Generalleutnant Ricci,  sowie
des deutschen Stadtkommandanten erschienen war , eine von
heißer Vaterlandsliebe durchglühte Rede. Nach dem mit stür¬
mischer Begeisterung aufgen -ommenen Appell des Marschalls,
den Kampf an der Seite des deutschen Bundesgenossen fort-

. zusetzen, und einer kurzen Ansprache d?s deutschen Stadt¬
kommandanten formierten sich die Versammelten zu einem
Marsch durch Rom zum Denkmal des unbekannten Soldaten,
der sich zu einer eindrucksvollen Demonstration Tausender
gegen -Verrat und Untreue gestaltete und den einmütigen
Willen zur Fortsetzung des Kampfes für ein freies Vater¬
land bekundete. .

Der Mavschall erinnerte in seiner Ansprache zunächst an
den Schmerz aller Italiener über das namenlose Unglück, in
Welches das Vaterland durch den schändlichen Verrat Badog-
lios und des Königshauses gestürzt worden sei. Die glor¬
reichen Fahnen und Standarten des Heeres seien gesenkt. Der
heilige Körper des Vaterlandes sei geteilt und zerrissen und
blute aus tausend Wunden . Es gäbe keine Worte , um die
Anklage den Verrätern ins Gesicht zu schleudern. Wer auch
für seine eigenen Fehler und Jrrtümer und für alles , was
es aufgegeben habe, müsse das italienische Volk fetzt Sühne
leisten. Der Marschall erklärte , er habe die Offiziere zusam¬
mengerufen , um noch einmal Auge in Auge wie früher wäh¬
rend . der Schlachten mit seinen Mitkämpfern zn stehen, und
um ihnen weiter zu versichern und zu wiederholen , daß es
jetzt für jeden ehrlichen Italiener nur einen einzigen Weg
gebe den nämlich, die strenge Jnnehaltung der geschlossenen
Vertrage durchzuführen . Graziani betonte , daß diese Verträge
^ ^ ^^ Eenntms ihrer Tragweite freiwillig durch das ita-
^enMe Volk und stme Regierung abgeschlossen worden seien.
Er betonte mit Nachdruck, daß es unmöglich sei, diese Vertrage
jetzt zu ignorieren , denn das verstoße gegen Treu und Glau¬
ben und darum gegen die nationale Ehre.

Bei diesen Worten brachen alle Anwesenden in begeisterte
Rufe der Zustimmung aus . Der Marschall stellte dann seinen
Zuhörern die Frage , ob sie an der Seite ihres treuen Bun¬
desgenossen weiter ausharren wollten , worauf die Versam¬
melten mit einem donnernden einmütigen Ja antworteten.

Im weiteren Verlauf seiner Ansprache entwickelte Mar-
schall Graziani sein Programm , Als solches bezeichnte er

Wiederaufbau des Vaterlandes unter Zusammenfassung
»^ r .^ äfte des Heeres und bezeichnte es als selbstverständ-
^ ^ ' ^m.ßalle gutwilligen Elemente der Wehrmacht zu diesem
«Weck sich neu organisierten , vor allem müßten die Kadres des

Heeres sofort neu gebildet werden , um wieder zum Kampf
gegen die Feinde des Landes eingesetzt zu werden.

Auch diese Worte des Marschalls wurden von den ver¬
sammelten Offizieren mit begeisterten Zurufen begrüßt.

Der Mavschall schloß mit den Worten : „Das Vaterland
gilt jetzt ganz allein ; es ist unsterblich und es muß weiter-
leben !"

Nach Mavschall Graziani hielt der deutsche Stadtkom¬
mandant eine kurze Ansprache. Er unterstrich dabei unter
begeisterten Gvviva - und Heil -Rufen den gemeinsamen Kampf
und das gemeinsame Ziel des gegenwärtigen Kampfes.

Marschall Graziani forderte dann die Anwesenden auf,
ihm zum Grabe des unbekannten Soldaten zu folgen . Unter
Vorantritt des Marschalls sowie des deutschen Stadtkomman¬
danten begaben sich die Offiziere in langem Zuge unter dem
Gesang der ,L >hmne an Rom " von Giacomo Puceini sowie
der „Giovinezza " über die belebte Via Vittorio Colonna , Bia
Tomacelli und den Corso Umberto zur Piazza Venezia.
Usberall umsänmte eine dichte Menschenmenge den Vorbei¬
marsch und stimmte in den Gesang der Vorbeimarschierenden
ein. Besonders an der Piazza Colonna , wo die faschistische

! Partei ihren , Sitz hat , kam es zu begeisterten Kundgebungen
: der Volksmenge . Am Grabe des unbekannten Soldaten , dem
„Altar des Vaterlandes ", auf der Piazza Venezia löste sich der
Zug auf.

von Runösteüt besichtigte Verteidigungsanlagen
Berlin , 1. Okt. Der Oberbefehlshaber West, Generalfeld -.

marschall von Rund ^edt, besichtigte dieser Tage einen wich¬
tigen Abschnitt der K analküsie,  um sich an Ort und Stelle
einen Uoberblick über die umfangreichen Arbeiten und den
weiteren Ausbau der dortigen starken Verteidigungsanlagen
zu verschaffen. Besonders interessiert war der Feldmarschall
am Einbau und den Einsatzmöglichkelten der schweren Waf¬
fen, vor allem der schweren Flak . Die Stärke der Festungs¬
bauten gerade in diesem Abschnitt , das im Angesicht der bri¬
tischen Küste besondere Aufgaben zu erfüllen hat , wurde un¬
längst bei einem schweren feindlichen Bombenangriff auf eine
bemerkenswerte , aber erfolgreich verlaufene Probe gestellt.
Der Oberbefehlshaber überzeugte sich au jenen Plätzen , die
im Brennpunkt der Luftangriffe gestanden hatten , von der
Stärke der Festungsbauten und sprach seine Anerken¬
nung  über die bisher geleistete Arbeit aus.

MlseMöms: Ksna-ischsr Zerstörer versenkt
Der kanadische Marineminister Mac Donald  hat nach einer

Reuter-Meldung aus Ottawa ein Teilgeständm» abgelegt. Er teilte
mit, daß der kanadische Zerstörer „SaintEro  1x" während sei-

.ner Geleitschutztätigkeiti m At l ant Ik to rp edi . rt undv er-
senkt wurde , wobei von einer Besatzung von 147 Mann 146 das
Leben verloren.

Ernte - anktag 1943!
V. Wenn wir der Vorsehung , dafür Lanken , daß wir

auch in diesem Jahr ernährungsmäßig wieder gesichert da¬
stehen, so wissen wir , daß uns das nicht als ein Geschenk in
den Schoß gefallen ist, sondern daß sich nur der alte Spruch
wieder einmal bewährt : Hilf dir selbst, so Hilst dir auch unser
Herrgott ! Auch die Ernte dieses Jahres stellt erneut den
Lohn für eine unerhörte Leistung dar . Auch dieses Jahr hat
gezeigt , wie unverbrüchlich sich das deutsche Volk auf sein
Bauerntum verlassen kann. Deshalb gilt der Dank der Nation
zum Erntsdanktag dem deutschen Landvolk. Trotz aller be¬
kannter Hemmnisse ist nicht nur kein Quadratmeter brauch¬
baren Landes unbestellt geblieben, vielmehr ist mehr heraus«
geholt worden als je. Nicht nur " herausgsholt , sondern auch
abgsliefert ! Es sei nur an die Milcherzeugungsschlacht er¬
innert , durch die es in diesem Jahre möglich gewesen ist,
mehr Butter zu erzeugen als Großdeutschland bisher über¬
haupt je hevvorgebracht hat . Es sei aus die Ausdehnung des
Anbaues von Oelpflanzen verwiesen, wodurch unsere Fett-
Versorgung weiter gesichert ist.

Jeder hat das Seinige an seiner Stelle getan . Die Gunst
oder die Ungunst des Himmels indes , das ist immer die un¬
bekannte Größe , mit der man rechnen muß . So gut sich zu
Beginn des Frühjahres die Witterung anließ und ein frisches
Wachstum versprach, so blieben doch auch diesmal Ent¬
täuschungen nicht aus . Mehr Rogen zu rechter Zeit hätte das
Ernteergebnis bei Gemüse und Kartoffeln verbessert , so zu¬
frieden wir mit der Getreideernte auch sein können.

Freudig und willestskräftig ist das deutsche Landvolk seit
zehn Jahren den Wog gegangen , den ihm der Führer ge¬
wiesen hat . Demi es ist doch nicht so, daß die nationalsozia¬
listische Umwälzung dem deutschen Bauern etwas geschenkt
hätte ! Im Gegenteil , das Bauerntum wartet immer noch
,auf die Erfüllung der ihm zu gewährenden Notwendigkeiten,
wie sie ihm nach dem Sieg uneingeschränkt gewährt werden
müssen. Was für das Bauerntum bisher geschehen ist, wenn
der nationalsozialistische Staat es auf eine gesicherte Grund¬
lage gestellt hat , so mußte das hart verdient werden . Es ist
immer noch nicht so gewesen, daß unser Bauerntum mm alle
Bedingungen zu einem ungehemmten Schaffen gehabt hätte.
Wohl brachten Reichserbhofgesetz, Marktordnung und Schul¬
denregelung neue Lehensgrundlagen sür Bauerntum und
Landwirtschaft , aber aus der anderen Seite wissen wir vom
Zuge zur Stadt , von der Abgabe großer Mengen von Men¬
schen für die sonstigen Ausgaben -der Nation , vom Mängel
an Arbeitskräften , von der Arbeitsüberlastung des Bauern
und erst recht der Bäuerin , von der Unterbewertung der
Landarbeit , von der erzwungenen Rückständigkeit des Dorfes
in vielen Dingen ^der Lebensführung . Noch bis zum Kriegs¬
ausbruch war es der deutschen Landwirtschaft nicht möglich
gewesen, die Schäden aus der Shstemzeit in vollem Umfange
zu überwinden . Auch die Marktordnung mit ihren Festpreisen
war für den Bauern zunächst kein unbedingter 'Vorteil ; ihr
gegenüber stand der Umstand , daß noch keine Preisstopverord-
nnng für die anderen Wirtschaftszweige erlassen worden war.
All das war indes für den deutschen Bauern kein Hinde¬
rungsgrund , die Aufgabe auf sich zu nehmen , die ihm im
nationalsozialistischen Deutschland erwachsen war . Das Land¬
volk folgte seinerzeit dem Ruf der Erzeugungsschlacht , weil
es wußte , was für Volk und Reich davon abhing ; es setzte
Jahr um Jahr seine Kräfte für das Ziel der Ernährungs-
freiheit ein und so hatte der deutsche Bauer bei Kriegs¬
ausbruch die Rüstung geschmiedet, deren Herstellung seine
Aufgabe gewesen war . Er brauchte nur so fortzufahren , wie
er bis dahin gearbeitet hatte . Das wolle ihm doch nur ja
niemals jemand im deutschen Volk vergessen!

Der Erntsdanktag ruft uns zum Bewahren dieses Wissens
auf . Das deutsche Volk hat an unser Landvolk eine große
Dankesschuld abzutragen . Die Zukunft wird die Möglichkeit
dazu bieten . Und doch wird auch dieser Dank wiederum dem
Gesamtvolk zugute kommen, heim er wird darin bestehen,
dem deutschen Landvolk endgültig die Stellung zu geben, die
ihm als Blutsguell und als Ernährer der Nation gebührt.
Die NSDAP ist durch das Reichsamt für das Landvolk rüstig
dabei, durch Aufschließung des allgemeinen Verständnisses den
Boden vorzubereiten.

Auch das vor 10 Jahren verkündete Reichserbhofgesetz
wird dann erst, wenn die bäuerliche Ausrichtung des deut¬
schen Volkes allgemein geworden sein wird , seine volle Be¬
deutung erweisen können. Die deutsche Erde , durch das
Reichserbhofgesetz dem deutschen Bauerntum gesichert, ist der
unzerstörbare Wachstumsboden des deutschen Volkes. Aus
diesem Acker wächst nicht nur unser Brot , sondern in Ge¬
schlechtern über Geschlechtern in sich immer erneuernder Ju¬
gend unsere Zukunft aus ewig heran.

So erhält der Erntedanktag 1943 durch das Gedenken
att die vor 10 Fahren erlassenen Gesetze für das Bauerntum .
eine besonders tiefe Weihe. Was er uns verkündet , das soll
uns stolz, zugleich aber auch hart und zäh machen, heiligen
Willens voll, als Kämpfer hinter dem Führer zu stehen und
die Waffe, sei sie geartet , wie sie wolle, nicht eher aus der
Hand zu legen, bis der oberste Feldherr den Sieg ausench'



Zum Lase
Betrauungen zum Tage lenken heut « den Blick In erster

«nie zu den Volksgenossen auf dem Hände,  die im
Dienst der deutschen Scholle schaffen und am morgigen Erntedank¬
fest auf «in ungeheuer arbeitsreiches , dafür aber auch ungewöhnlich
gesegnetes Erniejahr zurückblicken können . Hat die Arbeit für die
Rahrungsfreiheit des Volkes schon in Friedenszeiten ein « große
nationalpolitische Bedeutung , jo wird der Arbeitskampf für die
Volksernähruvg in der Kriegszeit schlechthin zur Voraussetzung
eines jeden kämpferischen Bestehens . Was würde all die Tapfer¬
keit unjerer Soldaten draußen geholfen haben , wäre nicht gleich¬
zeitig daheim auch die Schlacht auf dem Acker geschlagen
und gewannt worden ? Es sind fast übermenschliche Anforderun¬
gen , die an das Landvolk , an den Spitz « die Bäuerin , in diesen
langen harten Krisgrjahren im Interesse der Ernährung der kämp¬
fenden Nation gestellt werden mußten und sie sind von Jahr zu
Jahr immer noch gewachsen.  Diese steigenden Anforderungen
mußten bei gleichzeitiger Zunahme von Schwierigkeiten aller Art
bewältigt werden . Dennoch  ist die gestellte , gewaltige Aufgabe
auch im verflossenen Erntejahr mit einem verbissenen Arbeitsfleiß
glücklich gelöst  worden und dafür kann dem deutschen Land¬
volk gar nicht tief und herzlich genug gedankt werden . Es steht
am morgigen Erntedanktag mitten im Bewußtsein der Nation als
einer der allerwichtlgsten Kämpfer für Deutsch¬
lands Leben und Zukunft  und es kann mit dem Dank
der Volkrgesamtheit auch des Vertrauens sicher sein , daß aus
seiner schwieligen Arbeitshand auch fernerhin das Brot wachsen
wird , das da » deutsche Volk für das Bestehen des schwersten Exi¬
stenzkampfes seiner Geschichte braucht.

*
Die Leistung des deutschen Landvolkes kann bei niemanden

einen stärkeren Widerhall finden als beim deutschen Soldaten,
der selbst so unbegrenzten Pflichten gerecht wird und für dessen
Kampf es eiye seelische Erleichterung bedeutet , das Leben der
Heimat , die Ernährung von Frauen und Kindern und aller schaf¬
fenden Menschen durch die Schollentrsue der deutschen Landwirt¬
schaft gesichert zu wissen . Cs ist ein eindrucksvolles Zusammentref¬
fen , daß gerade an dem Tag , der eine Großleistung in der Heimat
in den Vordergrund rückt , bemerkenswerte Meldungen von der
Front auch die soldatische Leistung  besonders unterstrei¬
chen . An der Ostfront,  wo vor allem am Kuban -Brückenkopf,
bei Saporoshje und am mittleren Dnjepr gegenwärtig erbittert ge¬
kämpft wird , bewährt sich di« Tapferkeit des deutschen Soldaten
immer aufs neue . In oen letzten Tagen hat der stets neue Ver¬
stärkungen heranfllhrends Feind den Durchbruchserfolg namentlich
südöstlich Saporoshje angestrebt , aus dem Weyrmacyroerlcyr vom
Freitag aber geht hervor , daß unsere zäh kämpfenden Truppen
einen vollen Abwehr erfolg  errangen , die Sowjet , mit
hohen blutigen Verlusten abschlugen und über die Hälfte aller an¬
greifenden Panzer vernichteten . Gerade in der abgelaufenen Woche
ist wiederholt sowohl von feindlicher sowie von neutraler Seite
aus die großen Leistungen der deutschen Truppen aufmerksam ge¬
macht und anerkannt worden , daß den Sowjets trotz phantastischer
Verluste weder der ersehnte große Durchbruch noch das operative
Ziel der vernichtenden Ausschaltung großer deutscher Einheiten
und damit der Schwächung der deutschen Kampfkraft gelungen ist.
Für das deutsche Volk freilich bedurfte er dieser . Zeugnisse aus
ausländischem Mund nicht . Es ist sich der großen Härte und
Schwere  der schicksalsvollen Kämpfe im Osten ebenso bewußt,
wie des aufrechten Geistes und der unerhörten
Spannkraft,  die den deutschen Soldaten auch im jetzigen Sta¬
dium des O" k"iegss bestehen lcsi' m . *

Auch rer iegs marine und Luftwaffe  haben wieder
belangreiche Erfolge erzielt , wie sich aus dem Wehrmachtbericht
vom 1. Oktober ergibt . Schon auf den ersten Blick sieht man , wie
ungewöhnlich groß die Zahl vor allem der versenkten und beschä¬
digten Kriegssahrzsuge ist. Unter Hinzurechnung der gleichartigen
Feindverluste der letzten Monate ergibt sich eine sehr ansehn-
liche Kriegs slotte,  die in den Fluten der Meere verschwunden
ist. Ergänzt werden diese Verluste durch die Versenkung von
315 700 BRT und die Beschädigung von über 600 000 BRT Han¬
delsschiffsraum . Zusammengenomnien stellen diese Ergebnisse der
Aktivität unserer Kriegsmarine und Luftwaffe ein e h r e n v ol l e s
Zeugnis  aus und bestätigen die feindlichen Befürchtungen , daß
der Krieg zur See noch lange nicht als beendet oder gar zü
Gunsten uv ^ - ^r Kenner entschieden anzusehen ist.

*

Wie ost scpou, ergibt sich alles in allem auch im jetzigen Zeit¬
punkt des schweren Ringens an Front und Heimat rinZusam-
menklang des Willen » und der Anstrengungen,
der von dem Geiste der Nation ein beruhigendes Bild gibt . Je
länger der Krieg dauert und je härter seine Gesetze aus uns allen
lasten , um so wichtiger ist die Feststellung , daß wir seinen Anfor¬
derungen draußen im Kampsgelände und herinnen ln Stadt und
Land gewachsen sind. Wenn das deutsche Volk Erschüttert durch
alle Prüfungen dieser schweren Zeit weiterschreitet , dann wird
einst über den Erntedanktag für das tägliche Brot hinaus im Tag
des deutschen Sieges jener  weltbewegende Erntedanktag kommen
an dem wir mit unserem Weiterleben die Früchte aller Opsei
ernten . *

Äüval ivrack im Rundfunk
.Ich wünsche den Sieg Deutschlands"

Der französische Regierungschef Pierre Paval  hielt am Don¬
nerstag abend über den französischen Rundfunk eine Rede , in der
er sagte , zuweilen müsse ein Volk In den Krieg gehen , nämlich dann,
wenn es sein Brot zu verteidigen habe . Das französische Botk
hätte aber zu essen gehabt und er sei glücklich gewesen . Aber den¬
noch habe es wegen des Danziger Korridors den Krieg erklärt.

Laval betonte sodann , daß er oft an internationalen Ver¬
handlungen teilgenommen habe . In Gens habe er mehr als ein¬
mal feststellen können , daß die Staatsmänner aller dort vertretenen
Länder in einem Punkte übereinstimmten : daß nämlich der Dan¬
ziger Korridor der größte Fehler  des Versailler Vertrage»
war , und daß man »Ine Lösung auf friedlichem Wege
finden müßte , um dieses Problem aus der Welt zu schaffen . Und
dennoch ist Frankreich wegen des Danziger Korridors in den Krieg
gegangen.

Präsident Laval befaßt « sich sodann in seiner Rede mit der
kommuni " ' ' :en Gefahr . Er erklärte , daß er auf diese Gefahr schon
immer ausmerksam gemacht habe . „Ich kämpfe " , so erklärte Laval,
„gegen den Kommunismus , weil Ich unser « alte Zivilisation liebe,
und so wie ich den Bolschewismus kenne , und so, wie er existiert,
ist er keine Zivilisation für uns Franzosen , deshalb wünsch « Ich
den Sieg Deutschlands ."

Laval erklärte abschließend : „Wenn die Franzosen besser ihre
.Interessen zu wahren verstünden , dann hätten sie weniger zu leiden
«habt . Ich habe heute ein einziges Ziel , Frankreich zu retten ! Dis
Franzosen können jedoch viel für die Rettung ihres Landes dadurch
beitragen , daß sie Im Interesse der Aufrechterhaltung - er inneren
Ordnung die Aufgabe der Regierung erleichtern ."

Baikanlünter als SswjrtMWblttrn
Moskau will anglo-amerikanisch« Wechsel einkassieren

Der „Courier de Genese " veröffentlicht eine aus Ankara
datierte Eigenmeldung , der zufolge die sowjetische Regierung neue
Schritte bei der griechischen uZd der jugolslawischen Exilregierung
unternommen hat . um sie zu veranlassen , ihren Sitz nach Mos¬
kau zu verlegen. Die vor kurzem erfolgt« Abberufung des sow¬
jetischen Vertreter » bei den Exil -„Regzerungen " wurde in Ankara
als sowjetischer Druck in diesem Sinne ausgelegt , Die Sowjets,
so heißt es in der Meldung weiter, planten für sämtliche Ba ! -
kanländer  einschließlich der Küsten des Aegäischen Meeres di
Errichtung oo » Sowjet - Republiken.

Voller Abwehrerlolg bei Saporolhje
Bon 2S0 angreisenden Panzern 140 vernichtet — Borstötze britischer Panzer abgewiesen - Grobe Erfolge

der Kriegsmarine « nd Luftwaffe im September
clud Au» dem Führerhauplquarller , 1. Oktober. Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Landfronl des kuban - BrückenkopF « « wiesen

unsere Trupp« , mehre,« starke Angriffe der Sowjets <K. Feind-
Nch« Sampsgrnpprn, dt« erneut zu landen versuchten, wurden
vernichtet.

Z« Kampfraum südöstlich Saporoshje  brachten die ge¬
strigen KSmvft ein« , voll« , Abwehrerfolg. Me mit stärksten In¬
fanterie- und Panzer kräften unternommenen Durchbrüchsverfuche
de» Feinde» wurden abgeschlagen. Die Sowjet » « -litt« , hohe bln-
tim Verluste, von 250 angreisenden Panzer « wurden
140 vernichtet.

Am mittleren Dnjepr  find noch erbitterte Kämpfe mn
einzeln« feindliche Brückenköpft im Gange.

In verschiedenen Abschnitten der Mitte und im Norden -er
Ostfront wurde« örtliche Angriffe der Sowjets abgewiesen.

Di« Luftwaffe ariff mit zusammengefahten Kampf-, Sturz,
kampf- und Lchtachtfllegerverbändeuwirkungsvoll In die Kämpfe
südostwärts Saporoshje und am mittleren Dnjepr ein.

Lin Unterseeboot  versenkte im Schwarzen Meer
ein« , feindlichen Dampser von S 0 0 BRT.

Au - er füd italienischen Front  kam es gestern nur
südlich des Vesuvs  zu nennenswerten Kämpfen. Vorstöße
britischer Panzerkräske wurden dort abgewiesen.

Im Mtttelm » er  erzielte die Luftwaffe Bombentreffer aus
zwei feindlichen Srieasfahrzeugen und beschädigte sie schwer. Be¬
gleitende Jäger schossen hierbei drei feindliche Flugzeuge ab.

Bei den feindlichen Luftangriffen am 2g. September und In
der Nacht zum 30. September wurden trotz ungünstiger Witterung
über Westdeutschland«nd dem niederländischen Küstengebiet 14
feindliche Flugzeuge  abgeschossen.

Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten im
September;  1 Schlachtschiff, Z Kreuzer, 20 Zerstörer, 3 Tor¬
pedoboote, IS Schnelloooke, 1 Unterseeboot und mehrere Steinst-
Unterseeboote, 2 Minensuchboote, 2 Bewacher und 20 Landungs¬
boote. '

Beschädigt  wurden ; 1 Schlachtschiff, IS Kreuzer, 12 Zer¬
störer, 1 Torpedoboot, S Schnellboote, 1ö Landungsboot« und
S andere Sriegsfahrzeuge.

Ferner wurden SS Handelsschiffe mit zusammen 31S 7 00
BRT und ein Transportftgler versenkt  oder vernichtet und
133 weitere Schifte mit über S00 000 BRT beickädiat.

en za!
ö schwer, vuy
fft gerechnet wer!

getroffener Sri« , - und Han-
mit d«r Vernichtung ein«
kann.

AM vor Leningrad beschosst«
Im Nordabschnitt  der Ostfront verlief der 30 . Septem-

ber bei geringer beiderseitiger Späh - und Stoßtrupptätiqkett im
allgemeinen ruhig . Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen im
Kampfgebiet südlich des Ladogasees  sowjetische Feld - und
Artilleriestellungen im Tiefflug mit Bomben und Bordwaffen
wirkungsvoll an . Ein sowjetischer Munittonszug flog nach Vom-
bentreffern in die Luft . Schwere Artillerie  nahm Ziele
in Leningrad  unter Feuer , schoß das Sägwerk „ Pionier"
in Brand und erfaßte Kasernen sowie das Werk „Molotow " durch
gutliegende Feuerüberfälle . ^

Der Aufbau der Faschistischen Miliz
Bel einem Appell aller Kommandanten der Faschistischen

Miliz gab Generalleutnant Ricci  die Richtlinien für den Auf¬
bau der neuen Faschistischen Miliz  bekannt . Nachdem

'er einleitend betont hatte , daß die Miliz auf der Basis der Legionen
aufgebaut sein werde und der str e n g est Di szi p lI n unterwor-
fen sein müsse , gab er bekannt , daß die Miliz aus zwei verschie¬
denen ^Formationen bestehen werde . Die erste Formation sei ein
Elitekorps,  das aus den besten Vertretern der Jugend gebil¬
det werden soll. Diese Jugendlichen hätten eine einjährige Dienst¬
zeit abzuleisten , in der sie sich besonders ausgezeichnet haben müs¬
sen. Die Formation wind ein « besonders starke Bewaffnung er¬
halten . Die zweite Formation der Miliz umfasse oie übrigen
Legionäre aller Waffengattungen der früheren Wehrmacht . Ricci
kündigte weiter erzieherische und soziale Maßnahmen für das neue
Offizierskorps an.

Der deutschen Führung zur Verfügung gssieiit
Die faschistischen Teile einer ehemaligen italienischen Armee,

die sich In den dalmatinischen Gebieten gesammelt hatten , waren
dort arrestiert oder zwangsweise den Badoglio -Deserteuren ein-
gsgliedert worden . Nach der Befreiung durch die überraschend
schnell vorgestoßenen deutschen Truppen haben sie sich sofort der
deutschen Führung zur Verfügung gestellt.  Die
Schwarzhemden besetzten ein zugewiesenes Gebiet und stellten die
Ruhe wieder her.

Sie Heldensage von Gran Lasso
General Student würdigte die Tat seiner Fallschirmjäger

(Von Kriegsberichter Karl -Hans Macioszek)
(P .K.) Die Tat vom Gran Sasjo  gehört der Vergangen¬

heit an . Aber noch immer schwingt die Erregung über den uner¬
hört kühnen Husarenstreich der deutschen Fallschirmjäger auf allen
Kontinenten der Erde nach , und der Kranz der Geschichten um
die Männer , die in wagemutigem Einsatz aus der Lust den Duce
aus seinem schwer bewachten und so unzugänglichen Gefängnis in
jenem wild zerklüfteten Gebirgsmasflv befreiten , ' wächst im be¬
freundeten wie im feindlichen Ausland schon ins Legendäre . Die
Fallschirmjäger aber , die mit ihren Kameraden von ff und von
SD diesen einmaligen Handstreich wagten und gewannen , stehen
längst wieder im Alltag und unter dem Befehl der täglichen For¬
derungen , die der Krieg ihnen stellt.

Nur einmal noch wurde das geschichtliche Ereignis herauf¬
beschworen , heute vormittag im Rahmen einer schlichten militäri¬
schen Feierstunde , zu der irgendwo in Italien auf einem weiten
Plan dis bei diesem Einsatz beteiligten Fallschirmjägsreinhstten vor
ihrem Kommandierenden General angetreten waren Schlicht das
äußere Bild dieser an sich kleinen Einheit , die auf -dem so weiten
Plateau noch kleiner erschien , aber um sy ergreifender in seiner
dokumentarischen Beweiskraft : dies so einfache und so im her¬
kömmlichen Sinne schmuckloseHild der Soldaten in ihren Springer-
kombinationen und Stahlhelmen . Eiste ' HanÄvoll von Männern
hob das schon fast gelungene Werk einer die ganze Welt bewegen¬
den Verräterclique aus der Angel und vernichtete es mit einem
Schlage ! Da standen sie am rechten Flügel der Front : der Leut¬
nant Meier,  der aus vielen tausend Meter Höhe mit seiner Ma¬
schine in kühnem Flug seine Kameraden vom Fallschirmtrupp und
die Kameraden von und SD . auf die nur wenige hundert Meter
im Quadrat große ebene Fläche vor dem Hotel zum sicheren Ein¬
satz brachte . Der Haupimann Gerlach,  der nach der gelunge¬
nen Befreiung des Duce mit dem Fieseler -Storch des Komman¬
dierenden Generals und den Falllchirmtruppen auf der gleichen
knappen Fläche landete und mit dem Duce an Bord mit dem Start
eins fliegerische Meisterleistung allerersten Ranges vollbrachte , und
da stand der Major M ., der Führer der kühnen Einheit , die durch
ihren unerschrockenen Einsatz eine der wichtigsten Voraussetzungen
für dsts Gelingen des Unternehmens schuf Da stcmden die anderen
Flugzeugführer eines fliegenden Verbandes der Fallschirmlruppen
und Männer der Fallschirmtruppe , Feldwebel und Unteroffiziere,
die sich durch Wagemut und Initiative be ' onders ausgezeichnet
hatten.

Ihre Leistungen würdigte der Kommandierende General der
allschirm - und Lustlandstruvpen , Eichenlaubträger , General der
lieger Student,  in denkwürdigen Worten , die die Einmaligkeit

des Ausmaßes und der Anlage , sowie die ganze politische und
menschliche Tragweite dieses Unternehmens von Gran Sasso ahnen
ließen . „Sofort nach der Beseitigung und Festsetzung des Duce " ,
io etwa laate der Kommandierende General , „erhielt Ich vom

MUyrer persönlich den Befehl,  alle Maßnahmen unver¬
züglich zu seiner Befreiung einzu leiten  Ich mar stolz
und glücklich. Als Soldat ging ich unbeschwert und stegesgewiß an
die Aufgabe heran . Sie mußte gelingen ! Sie wurde aber erschwert
durch den mehrmaligen Wechsel des Gefängnisses und seine Art unh
Beschaffenheit — zwischen Wasser und Land und Gebirge — , dies
erfordert immer andere Pläne und andere Mittel zur Befreiung.

Für die Durchführung war mir der ^ -Sturmbannführer
Skorzeny  mit einem besonders geschulten ^ -Kommando zu¬
geteilt , Was dieser Mann geleistet hat mit feinen Spezialisten , mit
seiner Phantasie und seiner fabelhaften Einsatzbereitschaft ist be¬
kannt und ist vom Führer bereits gewürdigt worden.

Endlich hatten wir den Aufenthalt des Ducs in den A b r uz -
zenim Gran Sasso,  und zwar im Campo Imperators fest-
gestellt . Einsam lag es da in 2100 Meter Höhe , in der wild zer¬
klüfteten ' Hochgebirgswelt . Aus besonderen Gründen "ckuhte ich
die Mittagsstunden wählen . Im Ganzen genommen war es ein
sehr kühnes Unternehmen und es erforderte van einigen besam
deren Persönlichkeiten ein Spitzenkönnen,  von jedem Cin-
zelnen - aber allerhöchste Einsatzbereitschaft—  ich ver¬
traute dabei auf meine Männer unh auf die beteiligten ^ -Männer , '
die Ich in der vorhergegangenen Woche kennen und schätzen gelernt
hatte . *

Die deutschen Fallschirmjäger haben nach Eben Emael . Ko¬
rinth und Kreta und nach ihren vielen Erdeinfätzen eine neue
ganz große Leistung vollbracht und eine geschichtliche Tat , deren
Auswirkungen sich heute überhaupt noch nicht übersehen lassen —
ein Unternehmen , das allmählich zur Legende werden wird , zu
einer Heldensage von Mut und Treue ."

Darauf wurden die Namen derer ausgerufen , die der Führer
mit hohen Auszeichnungen beliehsn hatte , eine stattliche Reihe , die
in ihrer Rückschau noch eiymal ein eindrucksvolles Bild von der
Größe und von dem Gewicht des Unternehmens und seinem Risiko,
aber auch von seinem planmäßigen Verlaus vermittelte : zwei Rit¬
terkreuzträger , sieben Träger des Deutschen Kreuzes in Gpld,
eine stolze Reihe von Männern mit dem EK I, und II . Klasse —
die Männer treten vor und empfangen aus der Hand des Kom¬
mandierenden Generals die vom Führer verliehenen Auszeich¬
nungen . ,

Mit den Heilrusen aus den Führer , in die die Männer begei¬
stert einstimmen , ist die kurze militärische Feier beendet . Ein . flot¬
tes Lied auf den Lippen , fo marschiert die Kolonne von dem Pla¬
teau herunter in ihre Quartiere . Stürmischer Jubel , freudige Ge¬
nugtuung , froher Stolz und heilige Versprechen schwangen sich in
dem weithin schallenden Gesang aus . Wie hatte der Kommandie¬
rende General gesagt ? „Der Führer kann sich auf seine Fall¬
schirmjäger verlassen ." Jawohl , heute und in aller Zukunft , wie
in Holland , aus Korinth , auf Kreta und am Gran Sasso : der
Führer kann sich auf seine Fallschirmjäger ver¬
lassen.

r.Mllstav»rr SlMenWmfthr
Henlein: „Wik Adolf Hitler wird der Lieg unser sein!"

Der Sudetengau stand am Donnerstag im Zeichen des fünf¬
ten Jahrestages seiner Befreiung . Ueber Städten und Dörfern
wehten die Hakenkreuzsahnen , jedes Haus trug Flaggenschmuck und
dis Schaufenster der Geschäfte waren , wie In den Oktobertagen 1938,
mit Fahnen , Blumen und Fahrerbildern geschmückt. Am Abend war
da » Sudetendeutschium in den Städten zu eindrucksvollen Treue¬
kundgebungen aufmarschiert.

Gauleiter Henlein  sprach in einem Rüstungswerk des
Sudetenlandss ln einer Großkundgebung vor der Belegschaft und
führenden Vertretern der Partei , des Staates und der Wehrmacht,
Das Sudetendsutschtum , so hob er hervor , wäre in wenigen Jahr¬
zehnten brutal vernichtet worden, , wenn nicht der Führer das Reich
au » seiner tiefsten Ohnmacht emporgerissen und zu einem Macht¬
saktor in Europa gestaltet hätte . Wenn England sich damals be¬
müht hätte , dem Sudetendeutschium in seiner Mittellosigkeit zu hel¬
fen , so habe es sich nur eingeschaltet , um durch eine scheinbare Be¬
friedung der sudstendeutschen Frage die Existenz des tschechischen
Staates zu retten und dem Führer die Möglichkeit zu nehmen , die
sudetendeutsche Frage im deutschen Sinns zu lösen . Gauleiter Hen¬
keln ging dann auf Einzelheiten der Ausbauarbeit des Sudeten¬
landes ein und nannte als eines der sichtbarsten und stolzesten
Bekenntnisse zum Reich die Geburtenbewegung . Trotz des Krieges
seien von 1939 bis 1942 im Sudetenland 75 700Kindermehr
geboren  worden , ais die » bei gleich- leidender Geburtenzahl in
der Tschechenzeit der Fall gewesen wäre . Die wirtschaftlichen Vsr-
hältnisse im Sudetengau hätten seit 1938 mit Hilfe des Reiches
eine bedeutende Verbesserung erfahren.

Da » Sudetenland stehe nun fünf Jahre im Reich . In gleicher
Bereitschaft und unerschütterlicher Liebe und Gläubigkeit zum Füh¬
rer kämpfe das Sudetenland an der Seite des deut ' chen Volkes

mit . „Komme , was da wolle " , sagte Gauleiter Henlein am Schluß,
„mit Adolf Hitler wird und muß der Sieg unser
'sin,  Er hat uns die Freiheit geschenkt . Cr wird auch der ganzen
Nation für alle Zukunft die Freiheit erkämpfen"

Jahrestag der Machtübernahme durch Franco
Am Freitag vormittag fand aus Anlaß des Jahrestages der

achtwernahme durch Franco , der in ganz Spanien als Ehren-
z des Caudillo gefeiert wurde , ein Tedeum in der Kirche San
'ancisco el Grande statt.

15000 unisormierte Jungfalangisten marschierten auf dem
adrider Schloßplatz vor dem spanischen Staatschef auf , der von
- - -- Ballon des Schlosses den stürmischen Kundgebungen der

Den Juden wird in England olles gestattet

lus jüdischen Wunsch wurde nach einem Bericht des Londoner
icht- ndienste - die berühmte St . P ° ncra - . Ka h-
e in Kirwall auf den Orrney - JnI - ln  für di
des jüdischen Neuiahrsfestes am 29 September in
aaoae  umaewandelt . Dre jüdische Neujahrs,eler fand in
athedrale statt , nachdem die christliche " Emblems sur die Dauer
eujahrsnacht entfernt worden waren . ,
Die St . Pancras -Kathcdrale ist das berühmteste Heuigtum

äolischen Nordens und wurde seinerzeit von den Wikingern
ndet In dem englischen Bericht wird daraus hingswiesen.
iedsnszeiten Habs nur ein Jude auf den Orkney -Jn >eln gelebt

J „ h7en aber bebe sich die Zahl der Juden betracht-
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Be»-er Seligkeit-es Brotes
Zum Ehrentag des deutschen Bauern

Seit alter Zeit pflegt das deutsche Volk den Erntedankfesttag
am ersten Sonntag nach Michaelis, dem germanischen Termin des
Sommerendes und Winteranfangs, zu begehen. Er saute zu¬
gleich ein Tag der Freude wie der Selbsteinkehrsein, und so stand
er denn seit jeher im Zeichen des Dankgottesdienstes wie der
heiteren Geselligkeit. Letztere tritt in harter Knegszeit ganz von
selbst in den Hintergrund, wenn auch noch vielerorts mit innerer
Berechtigung der ländliche Hofherr seinen treuen Hetzern ein
kriegsmäßigesKameradschaftsfest ausrustet, das dazu beitragt, die
Arbeitsbande der Gemeinschaft fester zu knüpfen Und wo dies
aus zeitlichen Gründen nicht der Fall sein kann, da gehen gewiß
die Gedanken der fleißigen Ernteeinbringer zuruck zu frohen
Feiern der vergangenen Friedsnszeit, wie sie. dereinst auch wieder
das Herz von jung und alt erquicken werden. Damit aber die
Ueberlieserung bis dahin erhalten bleibt, wird mancher Haus¬
vater den Seinen erzählen vom fröhlichen Einfahren des „letzten
Fuders", auf dem das bunt gezierte Tännchen oder die stattliche,
farbenfrohe „Erntekrone" prangte, oder von der „Harkelmaie",
dem feierlich eingebrachtenFeststrauß aus Kornähren und Feld¬
blumen, die dem Hofbesitzer in jedem Jahre vdn Mägden und
Knechten als Treugruß überreicht und dann das Jahr über im
Hausflur oder unterm Dachfirst aufgestellt wurde, um — ein
Ueberrest heidnisch-frommer Opfer an Donar und Wotan — dem
Gehöfte den Segen der Gottheiten zu bewahren. Von heiterem
Schmaus und mannhaftem stmtrunk wird die Rede sein, und die
Hausfrau wird viel Lustiges zu berichten wissen-von den Freu¬
den des Tanzbodens, zu dem gar oft die Scheune diente, wie es
der Poet Otto Julius Bierbaum so heiter besingt: *

„Nun klingen die Glocken zum Erntefest
nun wollen wir tanzen zwischen dem Heu,
wo unsere Schlegel dem Körnertanz
laut schlagen den Takt:
auf der Tenne!"

Und die Magd wird sich erinnern, wie in ihrer Heimat nach
altem bäuerlichem Volksbrauch mancher deutschen Gaue sich das
„Kommando" des zweiten Tages in der Hand des Mädels be¬
fand, was schon äußerlich dadurch bezeichnet wurde, daß nun
unter der Erntekrone unterm Scheünendach über den Tanzenden
ein Pantoffel „femini generis" aufgehüngt war. Vielleicht rührt
von diesem Zeichen weiblicher Herrschaft beim Ausklang des
„Erntebieres" die allbekannte Redensart her, daß der Mann dort,
wo die Frau das Wort führe, „unter dem Pantoffel stehe". Wie
dem aber auch sei — der Erntetag bringt auch heute noch manche
frohe Stunde, und sei es im stillen Kreise, aber — nach guter
alter deutscher Art — findet auch besinnlicher Ernst seinen Raum
Großmutter erzählt vom Kamin aus oder vom „Herrgottswinkel"
her. daß es in ihrer Jugend noch üblich war, ein schönes, felbst-
gebackenes Brot dem Küster für die Dorfarmen oder für un¬
bemittelte Durchwanderer zu übergeben, und daß solches Tun
noch stets den Segen des Himmels empfangen habe, wie der
gute Kornwuchs im kommenden Jahr bezeugte Denn Brot ist
das heiligste Gut des Menschen, die edelste Gabe der Scholle.
So war es früher Sitte, beim ersten Pfluggang im Frühjahr
ein Stück am Erntetag gebackenen Brotes in die erste Acker¬
furche einzulegen als Opzcrgabe an die Scholle. Auch pflegte
manch Bauersmann bei solchem ersten Schassen auf dem winter¬
befreiten Felde ein frisches Brot mit hinauszunehmen und dem
ersten Wanderburschen zu schenken, der des Weges kam: dann
konnte er gewiß fein, daß seine Arbeit neuerdings reiche Ernte
trüge.

Die Heiligkeit des täglichen Brotes ist nie deutlicher spürbar,
als wenn ein Krieg die Erde beunruhigt, und desto freudiger wird
dann ja auch jeder Erntsertraq von der Gesamtheit ausgenommen.
Schon feit Jahrhunderten lausen Mären im Volke um, die zumal
der Jugend lehrhaft zeigen, wie hohe Achtung man vor dem
Brote hegen muh: etwa von jenen Bauern, die ihr Vieh statt
aus Trögen aus gehöhlten Broten sressen ließen, um ihren Reich¬
tum zu zeigen, oder von der Frau Hitt, die ihr Kind, das in den
Schmutz der Straße gefallen war, mit der Krume weißen Wei¬
zenbrotes abputzen ließ, wofür sie — wie jene Bauern auch —
Tod und Verdammnis trafen. „Ehre dem Brote und Ehre dem
Erzeuger des Brotes", ist der tiefste Sinn des deutschen Ernte¬
tages von jeher gewesen und bis heute geblieben.

Die Australier  sind in großer Sorge, daß ihr Baum-
Wollhandel zusammen bricht,  weil dis Amerikaner die¬
sem allerschärfste Konkurrenz machen. Engkand werde, so erklärt
man in Australien, nach Kriegsende kaum in der Lage sein, den
Australiern ihre Wolle abzunehmsn und auf diese Weise die Wall
produktiv» zu finanzieren, weil es stark verschuldet sei.

Nachdem sich bereits die Argentinier und Uruguayer von der
interamerikanischen Studententagung  in San¬
tiago de Chile zurückgezogen  haben , verließ nunmehr auc
die peruanische Delegation unter Protest die Versammlung. Man
faßte eine Reihe von politischen Entschließungen-, u. a. baldmög
lichst Beziehungen zur Sowjetunion auszunehmen.

Menschen im Dnnkel
Roman von Maria Fuchs

Urheberrechtsschutz Derlag A. Schwingen st ein.  München
49. Fortsetzung Nachdruck verboten

„Du hast diesen Doktor also nur für ander« gemacht? Mußi
schon deutlicher reden, Gottfried."
. „Gut, dir kann ichs ja sagen." Erst aber nimmt er das Gla-
m di« Hände und stoßt mit seinem Kameraden an. „Auf eine
besser« Zukunft und auf den Glauben an sie!"

Di« Gläser klingen fein aneinander und geben «inen singen¬
den freien Ton, wie Herzen, die zusammen sprechen.

„Na, kurz gesagt, für ein Mädel Hab ichs getan, das ich
gern habe."

„Narr , wenn eine nur den Titel sucht und nicht in erster Linie
dich, ist sie's nicht wert, daß sie deine Liebe Hai."

„In ineinem Fall ist es anders, Rüdiger. Ls handelt sich nicht
allem um die Ansicht des Mädchens, sondern hauptsächlich um di«

Vaters." Etwas wie alte Verbitterung umschwebt sein Ge-
„Aber scheinbar deckt auch der Doktor den

5"-.. hätt ich eben wissen sollen und mich
sirä*" Aachen verträumen, di« für unsereinem unerreichbar

„Um di« ist nicht schadl" wirft Rüdiger trocken ein. Zn seiner
Brust qualmt es zornig auf. Eine Mauer macht er zörschloqen
und we-ß er steht hier genau so ohnmächtig Lm allen « gew
über wie der Gottzrred selbst. „Kenn ich sie?" ^ ^

„Ja , gut sogar! Es ist deine Schwester Erika."
„Du. das muß ein Irrtum sein, alter Knabe", widerlegt ihm

«er freund . „Ich versteh mich zwar wenig auf Mädelsachen und
auf ihr« dummen Herzen, aber die Erika würde nie aus einem
ivtandesmteil heraus einen Menschen lassen, den sie liebt und der
auck ein ganzer Mensch zu sein. Und wenn
il rer ^ Dutzend Bedenken hat und von diesem Dutzend

, noch bleiben, im letzten Moment ist er gerecht genug,
„/Een .zu lassen. Und so, wie ich Vater kenn«, würde er nie

bäu er arbeiten. Wenn er dich ,licht gern hätt,
a -k er dich schon langst hinausgeschmiffen, glaub mirs."

Gan - hiS 74. Geburtstag
Am 2. Oktober begeht Mohandas Karamohand Gandhi

seinen 74. Geburtstag. Als Schöpfer des modernen indischen
Nationalismus, als Führer der Indischen Kongrehpartei, als
hervorragender Kämpfer gegen den britischen Imperialismus , ist
Gandhi zu einem Weltbegriff geworden. Der Geburtstag Gandhis
ist, so schreibt die Deutsche Diplomatische Korrespondenz, ein will¬
kommener Anlaß, die freundschaftlichen Beziehungen zwischen dem
deutschen und indischen Volk zu betonen. Das britische Kaiser¬
reich Indien befindet sich in diesem wie während des letzten Krie¬
ges im Lager unserer Gegner. Der beste Teil de» indischen Vol¬
kes huldigt dagegen den Idealen, die Deutschland und seine Ver¬
bündeten verteidigen. Es ist um dieser Ideale wijsien, dgß
Mahatma Gandhi seinen 74. Geburtstag in einem britischen Ge¬
fängnis verbringt.

So widerspruchsvollGandhi im Laufe seiner langen politi¬
schen Laufbahn gehandelt haben mag, so hat er dabei doch nie¬
mals das Ziel aus den Augen verloren, dessen Verkündung ihn
zuerst aus den Reihen seiner Landsleute hob: Die Freiheit
Indiens.  Im Laufe der fünf Jahrzehnte, die der politische
Kampf Gandhis aussüllt, ist der britische Imperialismus sich
gleich geblieben: unbeugsam und rücksichtslos, politisch steril,
heuchlerisch und verschlagen. Aber auch Gandhi hat sich nicht
geändert. Ungeachtet aller Widrigkeiten, die sich ihm in den
Weg stellten, hat er nicht einen Millimeter von seiner Forderung
abgelassen, daß Indien frei werden muh. Gegen Versuchungen
hal Gandhi sich so unempfindlichgezeigt wie gegen Drohungen.
Er ist un käuflich  geblieben.

Von den Problemen, die den neuen Mzekonig, Feldmarfchau
Lord Wavell,  in Indien erwarten, ist Gandhis Haft das größt«
und am schwersten zu lösende. Es ist durch eine Amnestie so
wenig aus der Welt zu schaffen wie durch Ueberredung oder Ge¬
walt. Alle Mittel sind ostmals gegen Gandhi angewandt worden
und haben sich immer wieder als fruchtlos erwiesen. Es ist vom
britischen Standpunkt aus schwer zu sagen, welcher Gandhi die
größere Gefahr ist, der gefangene oder der in Freiheit gesetzte.
Ohne die Lösung des Problems Gandhi aber ist auch sür Wavell
die Lösung der anderen Probleme Indiens nicht möglich. Ohne
die Zustimmung des Mahatma kann die Kraft Indiens im Kampf
Großbritanniens  gegen Japan niemals ausgeschöpst wer¬
den Die britische Verwaltung arbeitet in Indien heute wie in
einem luftleeren Raum. Mit welchem Ergebnis, zeigt die furcht¬
bare Hungersnot  in den Provinzen Bombay, Madras und
Bengalen. Ein Land, in dem Hunger herrscht, aber ist kein ge¬
eignetes Aufmarschgelände gegen einen starken Feind. So halt
Gandhi selbst im Gefängnis die Schllissel der indischen Lage in
der Hand .

Der gefangene Gandhi, der durch die Kraft feines Vetos selbst
aus der Gefängniszelle die Anstrengungen Indiens sür Groß¬
britannien immobilisiert, hat durch den Kampf Böses  außerhalb
Indiens wertvolle Unterstützungerhalten. Obwohl best»« indische
Führer verschiedene Methoden anwenden — das von Gandhi aus¬
gestellte Prinzip der Nichtgewalttätigkeitund des passiven Wider¬
standes unterscheidet sich von dem kämpferischen Mtirnsmus Bose»
— wird man zugeben müssen, daß beste Methoden sich heute wir-
kunasvoll ergänzen. Wenn der Weg auch noch weit sein mag, das
Erbe Gandhis, die indische Freiheit, wird verwirklicht werden, auch
wenn der von Gesängnismau-rn umgebene' Greis di« Tat nicht
mehr erleben sollte.

Zag dsr ZmWt mA mchr ftrn
Die Zentrale Freies Indien weist darauf hin, daß am 2. Okto¬

ber Gandhi  nun schon zum zweiten Male seinen Geburtstag
hinter britischen Gefängnismauern verbringen muß. Dieser Um¬
stand ist ein Symbol sür die Unüberbrückbarkeit der Kluft zwischen
britischem Imperialismus und indischem Nationalismus. Das in¬
dische Volk sei fest entschlossen, sich zum Herrn seines Geschickes zu
machen und den Kampf für die Unabhängigkeit weder durch Ter¬
rorakte noch durch falsche Propaganda erschüttern zu lassen. Es
sei fester denn je entschlossen, in enger Verbindung mit allen
anderen Mächten zu kämpfen, die dem britischen Imperialismus
Trotz bieten. Der Tag des Triumphes der Freiheits¬
bewegung sei nicht mehr ferne.

USA-Truppen zerstörten wertvolle Kunstsammlung auf Capri
Die berühmte Villa von Dr. Munthe San Michele , auf

Capri  ist von den amerikanischen Truppen bei der Besetzung
der Insel zerstört worden. Die auf einem Felsenplateau am Ma¬
rina Grande an der Nordküste Capris gelegene Villa wurde von
den Amerikanern Äs Landungsplatz gewählt Die amerikanischen
iruppen zerstörten dabei rücksichtslos die unersetzliche Kunstsamm¬

lung, darunter eine besonders wertvolle Sammlung von Madonnen.
So also hüten die Truppen der USA die Kulturgüter Euro¬

pas Dabei hatte doch erst der von Roosevelt eingesetzte Chef der
USA-Kommlssion, die die künstlerisch und historisch wertvollen
Monumente vor Kriegsschädenbewahren soll, großartig erklärt,
die USA-Truppen in Italien hätten den ausdrücklichen Befehl,
die Kulturgüter so weitgehend wie nur möglich zu schützen.

„Tann löse du das Rätsel, Rüdiger", antwortet Gottfried zwei¬
felnd.

„Ja , das lös ich auch!" nimmt sich der andere vor.
Dis über die Mitternacht hinaus -sitzen sie beisammen. Es ist

wie einst, nur schöner noch in manchem. Auf Gottfried liegt schon
viel von der klaren Reife des Besinnenden, Derstehe-cken; er ist
der seinen Jahren weit Vorausgeeilte und der sich oft schon von
oben her die Menschen und Schicksal« beschaut. Kein hartes Ur¬
teil fällt mehr auf sie. Ein Toter hat ihm das Herz weicher und
wärmer gemacht. Er erzählt auch dem Rüdiger die Geschickt«
eines alten Mannes und damit seine eigene und wie er über die
stromtiefe Ausgeglichenheithinüberkam.

Aus den Gaststuben fliegt ausgelassenes Lachen und das alte
Jahr trägt froh schon die Stunde» ins neue hinein. Die anderen
Häuser liegen im tiefsten Dunkel um die zweite Morgenstunde, in
der Rüdiger heimwärts geht. Der Schnee knirscht laut auf unter
seinem festen jungen Schritt.

Für ihn war heut wieder Feiertag. Es sprach ein Freund zum
Freunde.

Es wird aber auch heut noch ein Bruder zur Schwester
roden.
^ Beim Morgenfrühstück prüft der Vater das frische unverbum-
melte Gesicht seines Jungen . „Wo warst du denn heut Nacht?
Man wollte dich noch am späten Abend holen zu irgend einer
Feier mit Kameraden. Es war übrigens schon halb drei Uhr, als
du heimkamst. Das hast wohl in Wien auf der Technik gelernt?"
Direktor Bender sagt es nicht verweisend, aber lächelnd.

Und Rüdiger gibt kühn drauf zur Antwort: „Die Stunden,
die ich erlebt Hab«, lernt man auf der Technik nicht, Baker. Ich
Hab nur einen Blick in die Lebensschule eines Menschen getan.
Und glücklicher bin ich nie, als dort, wo es mich immer hinziehen
wird, solairg ich an echte Kameradschaftgcauoe: beim Gottfried
war ich auf seiner einsamen Bud-."

Dcm Baker behagt es nicht, daß Rüdiger das Theina „Gott-
-frt-cd Malhuber " aufgriff. Traudl hingegen nickt ihm freundlich
zu: „Das war nett von d.ir, Rüdiger, daß du ihn ausgesucht hast.
Um solche Kameradschaft könnt ich euch fast beneiden. Es ist was
ganz Seltenes und Wunderbares, wie ihr noch immer znsammen-
hält und euch findet. Wie geht es ihm überdies? Ich bab ihn
lang« nicht mehr gesehen, seit seines Vaters Tod. Er hat dir doch
erzählt davon?"

Ja , freilich. Und wie es ihm geht? Ich denke, es drängt ihn
fort von hier. Na ja, ist schließlich gleich, wo er lebt. Heimat hat

DsutsÄe«SoSöatenvM
Die neue Deutsche Wochenschau

Kampsbilder von der Ostfront und aus Süd» :" -:: - "
neuen Wochenschau  ihr Gepräge. Nirgends ist es dem Feu-d
grunzen , di« planmäßigen Operationen und Absetzbewegungen un¬
serer Truppen im Osten  zu verhindern. Die Wehrmachtberichte
der setzten Tage und Wochen finden in diesen Aufnahmen, die uns
zeigen, wie sich die deutschen Truppen nach Zerstörung aller kriegs¬
wichtigen Anlagen auf neue vorbereitet« Stellungen absetzan, ihre
bildliche Bestätigung. Rauchende Trümmerfelder und zerstörte An¬
lagen sind alles, was dem Feind in die Hände fallen kann, und
dort, wo er auf deutsche Soldaten trifft, schlägt ihm eiserne Ab¬
wehrbereitschaft und ungebrochenerKampfgeist entgegen. Disdr
Kampfgeist leuchtet aus jedem einzelnen Soldatengesicht, das zw,-
scheu den Kampfszenen im Bild erscheint. Er spricht aus den küh¬
nen Zügen des vom Führer empfangenen ff -Sturmbannführe:s
Skorzeny,  der den Duce befreite, aus dem siegesstolzen Lachen
des Hauptmanns Nowotny,  eines unserer erfolgreichsten Jagd¬
flieger, genau so wie aus den energischen entschlossenen Gesichtern
der Generalfeldmarschallsvon Manstein, dem ein Besuch des Füh¬
rers gilt, und des GeneraloberstenRitter von Greim, den wir be>
einer Lagebesprechung sehen.

Im hohen Norden haben deutsche Soldaten mit der Bernich-
lung feindlicher Stützpunkte auf Spitzbergen  ein wahres
Husarenstück geliefert Der Triumph in ihren Augen nach der
glücklichen Rückkehr ist Zeuge für die erfolgreiche Durchführung
ihrer Aufgabe. Eindrucksvolle Bilder aus Spanien zeigen General
Franco bei einer Flottenparade anläßlich der Einweihung der
neuen spanischen Marine-Akademie. Die Bilder aus Südita»
lien  dokumentieren, wie der schändliche Verrat Badoglior an
dem blitzschnellen Zupacken unserer Soldaten scheiterte. Rebellen
werden rücksichtslos vernichtet, während andererseits italienische
Offiziere und Mannschaften, die dem Ruf des Duc« folgten, in un¬
seren Reihen den Kampf bis zum Endsieg an der Seite Deutsch¬
lands mit durchstehen wollen. Kampf und Arbeit und unerschütter¬
liche Siegesgewißheit, die Faktoren, die Deutschlands unbesiegbare
Stärke ausmachen, kommen in der neuen Wochenschau wieder
überzeugend zum Ausdruck. Ingeborg Lohse.

Kurze Notizen
Die Reichsfrauensührerin, Frau Scholtz - Klink,  sprach

am Donnerstag zum ersten Male in Paris  auf einer Großkund¬
gebung vor deutschen Frauen und Mädchen In ihrer Ansprache
legte Frau Scholtz-Klink den Begriff des Adels der Arbeit dar
und sprach über die Haltung des deutschen Menschen, der sich, je
länger der Krieg dauere, immer mehr bewähren müsse. Die Reichs¬
frauenführerin schloß, daß der Glaube des deutschen Volkes an
seinen endgültigen Sieg durch nichts erschüttert werden könne.

Aufgrund der verbesserten Fleischversorgungslagein Spq -
nien  hat die Regierung verfügt, daß die Rationierungsmaßnah¬
men aufgehoben werden und Fleisch wieder im freien
Handel  erworben werden kann.
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er nie gekannt, kennt auch heute nocy keine und die Menschen
sind vermutlich nobel genug, ibn manches fühlen zu lassen."

„Unsinn", redet der Vater cutzwischen. „Fort will er ? So, da¬
von hat er mir noch,gar nichts gesagt."

„Er hat auch nur von der. Möglichkeit gesprochen", steckt Rü¬
diger um. „Es wird wahrscheinlich aus gewisse Dinge darauf an
kommen, die er vorerst abwariet." Rüdiger wirst einen verborge¬
nen Blick nach der Schwester hm. Der Hieb traf ganz gut, besser
noch, als er dachte. Da sitzt sie mm drüben neben der Mutter und
rührt immerfort mit dem kleinen Silberlöffelchen in der halb
vollen Taffe herum. Eine fragend« Unruhe ist in ihr und ein
Fältchsn schneidet sich zwischen die Brauen etn. Heckt die Angst
drin und die Liebe?! Schon recht, so, urteilt er schadenfroh.

Auch Traudl hat einen Blick nach dem Mädel getan und Wa¬
ste sieht ist aufgeschreckte Sorge um einen, den st« immer noch
lieb hat.

Ein Weilchen später, nachdem Rüdiger auf seinem Zimmer ist,
kommt die Schwester. „Stör ich dich?" fragt sie mit unsicherer
Stimme.

„Oh, durchaus nichtl"
Sie nestelt an ihrem Pantöffelchenherum und fragt ohne auf¬

zusehen: „Also, der Gottfried will fort?"
„Ja ", entgegnet der Bruder kühl. Ein« schadenhell« Freud lacht

in ihm. Wart nur, Kamerad, das Mädel mach ich dir ganz mürbe,
sollst niminer harte Arbeit an ihr haben.

„Wohin geht er denn?" fragt sie weiter. Jedes Wort muß man
ihm herausziehen und wie er spröde tut mit ihrl Sie kann doch
nicht immerzu.an ihren zwei Pantöffelchen herumnesteln.

„Leg doch die Schuhe ab, wenn sie dich genieren", sagt er bos-
Haft und haut unbarmherzig weiter mit seinen Reden auf sie
ein. „Er hat noch ein« Zukunft vor sich und wird sicher einmal
«in« gute Heirat machen. Das heißt, keine Geldheirat, sondern
eine, di« ilm für alles entschädigen wird, was er bislang ent¬
behrt Hai.

Sie hat ihm ihr Gesicht abgewandt und leis« rinnt ein« Frag«
aus ihr: „Hat er vielleicht von einer gesprochen, die er gern
hat."

„Ja , freilich, hat erl " —
„Und wie sie aussieht, hat er dir auch erzählt?"
„Ja , müßt ein recht nettes Mädel sein. Ein bißchen erzog«»

gehört sie noch. Aber das wird er schon zuwege bringen."
Fortsetzung folgt



Ekob-eirtWans im Mieze
Das Deutsche Reich nach dem Stand vom 31. August IM

— es war das der letzte Friedenstag — zählte rund 80 Mil¬
lionen Einwohner ans 681 000 Quadratkilometern . Der freund
liche Leser wird es sicherlich richtig finde », daß wir die ein¬
zelnen Zahlen nicht ganz genau , sondern in Abrundungen an¬
geben , die für das Lesen viel anschaulicher sind und vielleicht
auch besser hasten bleiben . Dazu kam — ebenfalls schon »ach
dem Stande vom 31. Augnst 1939 — das Protektorat Böhmen
und Mähren mit 7,1 Millionen Einwohnern aus 49 000 Qua¬
dratkilometern.

Nach dem Ostseldzug wurde » die ehemals sreie Stadt Dan-
zig und wichtige Ostgebiete eingegliedert . Das jetzige Ostpreu
ße» sowie der Reichsgau Danzig -Westprciiße » « Insassen auch
Ostgebiete , der Neichsgau Wartheland nur Ostgebiete . Ins
gesamt kamen mit Danzig und den eingegliederten Ostgebieten
9,6 Millionen Einwohner ans 92 000 Quadratkilometer zum
Reich, wobei aber — wie bei die folgenden Zahlen — zu be-
achten ist. daß sie auf früheren und nicht mehr ganz aktuellen
Volkszählungen beruhen.

Außerdem ist das Generalgouvernement Nebenland des
Grobdeutschen Reiches Es umfaßte nach dem Polenseldzug
91 000 Quadratkilometer mit 12 Millionen Einwohnern , wurde
aber am 12. August 1941 um den Distrikt Lemberg erweileri
und hat daher heute einen Umsang von >42000 Quadratkilo-
meler mii 17 Millionen Einwohnern , ist also dichter  als
die eingegliederten Ostgebiete bewohnt.

Als Ergebnis des Westseldzugs wurden in das Deutsche .̂
Reich eingegliedert das Elsaß , Lothringen . Luxemburg sowie
Enpc ». Malmedy und Morsenet . Diese Westgebiete umfasse»
zusammen gute 18 000 Quadratkilometer mit säst 2F Millionen
Einwohnern.

Insgesamt  ist bas Großoemicye tneicy emia » »:»»»,,
des Protektorats und des Generalgouvernements heute 90000»
Quadratkilometer groß , die von 117 Millionen Menschen bc
wohnt werden . Das Deutsche Reich im engeren Sinne umfaßt
708 000 Quadratkilometer mit 92.6 Millionen Einwohnern.

Das Großdeutsche Reich hat , wobei wir die Volkszählung
vom 17. Mai 1939 zugrunde legen , drei  Millionenstädte . Die
Spitze hält Berlin mit 4A dann kommt Wien mit 1,9 uns
schließlich Hamburg mit 1,7 Millionen.

Prag, . das wir wegen seiner besonderen kulturellen Eigen¬
art in diesem Zusammenhang verzeichnen wollen , obwohl es
Hauptstadt des Protektorats ist, kommt mit 977 000 Einwoh¬
nern hart an die Millionengrenze heran.

Das Großdeutsche Reich zählt ferner zehn Städte mit mehr
als einer halben Million Einwohnern . Die größte ist München
mit 829000 Einwohnern . Dann folgen Köln , Litzmannstadt.
Leipzig , Essen, Dresden . Breslau , Frankfurt a . M .. Düsseldorf
und Dortmund Litzmannstadt mit 748 OO0 Einwohnern hat nur
22 000 Einwohner weniger als Köln , aber gut 40 000 Einwoh¬
ner mehr als Leipzig . Da Litzmannstadt zum Warthegau , also
zu einem Reichsga » gehört , liegt es auch außerhalb des Gene¬
ralgouvernements im engeren deutschen Reichsgebiet.

Die alte Länder - oder sin Preußen ) Provinzeinteilung
wird immer stärker durch die Gliederung der NSDAP , in 42
Gaue überspielt , die vielflach , aber nicht durchaus mit den
Grenzen der alten Länder und Provinzen zusammensallen . Bc-
merkenswerterweise gibt es bereits 12 Neichsgaue , bestehend
aus Wien , acht alpenländische » Rcichsgauen und den Reichs-
gauen Sudetenland , Danzig -Westprenßen sowie Wartheland.

ZMiiWe SprlrWmer
„Der Mund ist das Tor des Unglücks !" lautet das japa¬

nische Gegenstück zu unserem „Reden ist Silber , Schweigen
ist Gold !". Der Volksmund in Japan ist nicht weniger klug
als in Deutschland , und häufig gleichen sich die Sprichwörter
beider Völker sogar völlig in Sinn und Ausdrucksweise.
Nicht immer ist allerdings die Verwandtschaft des Denkens
so grob , sondern es zeigen sich reizvolle Unterschiede . Dem
Durchschnittsjapaner macht das Rechnen Mühe , er kommt
ohne die Perlen seines Rechenbretts nicht ans . Aber „des
Kaufmanns Kind erwacht beim Klang des Rechenbretts " : der
deutsche Volksmund wählte andere Bilder : „Früh übt sich,
was ein Meister werde » will ", oder : „Was ein Häkchen wer¬
den will , krümmt sich beizeiten ". Sagt der Japaner : „Böser
Gewinn bleibt nicht bei seinem Herrn ", so heißt es bei »ns:
„Unrecht Gut gedeihet nicht ". Staat „Eile mit Weile " mahnt
man in Nippon : „Bist du in Eile , so mach einen Umweg !"
Viele japanische Sprichwörter haben im Deutschen kein Gegen¬
stück, so etwa : „Ein Sardinenkopf genügt als Gott , ist nur der

.ersorderliche - Glaube da ", oder : „Der Blinde fürchtet sich nicht
>vor der Schlange " und „Macht ihr Pläne fürs nächste Jahr,
so lacht sich der Leusel ins Fäustchen ",

Erekmnkhril bei Tieren . Interessant sind Versuche in der
Richuing , ob und in welcher Weise auch Tiere an der See¬
krankheit leiden . Die Versuchsobjekte wurden in ein kleines
Boot gesetzt, das künstlich in die Bewegung des Schlingerns
und des Rollens gebracht wurde . Von 100 Hunden , die dieser
Behandlung unterworfen wurden , zeigten 70 kein Anzeichen
des Uebelseins , während 30 andere , die vorher gefressen hatten,
von der Seekrankheit ergriffen wurden . Im allgemeinen ge¬
wöhnten sich aber alle schnell' an die Wellenbewegung . Auch
Hasen, . Hühner und Schweine zeigten nach sechs Stunden
Aufenthalt in dem schlingernden Boot keine Störungen.

Lin Bauer macht Geschichte
Die Kriegslist Ist so alt wie der Krieg selbst Des Feindes

Nerven durch ausgestreute Gerüchte zu kitzeln und ihn zu un-
ül-erlegtem Handeln zu veranlassen , wurde geübt, seit sich Heere
feindlich gsgenüberstanden.

Durch den Sieg von Liegnitz hatte sich d<r König von Preu¬
ßen zwar aus einer sehr heiklen Lage gerettet , aber dieser Sieg
nützte ihm nur , wenn es ihm gelang , bis Breslau vorzudringen,
denn die Armee hatte nur noch für einen einzigen Tag Proviant.
Also ging Friedrich bei Parchwitz über die Katzbach, um den Weg
nach Breslau einzuschlagen. Drüben angekommen erwies es sich
jedoch, daß der russische General Tschernyschew dieser Absicht im
Wege stand, weil er Lissa besetzt hielt. Das verstimmte den
König sehr. Er wußte , daß er nicht imstande war , ohne Brot
einer vereinigten russisch-österreichischen Armee die Stirn zu bie¬
ten . Um den Weg nach Breslau sreizubekommen, mußte Tscherny-
schew unter allen Umständen aus Lissa entfernt werden . Möglichst
unblutigl Eine Schlacht wagen , war im Augenblick ausgeschlos¬
sen. Der König, in fürchterlicher Laune , nahm einige Prisen,
das brachte mitunter Einfälle zuwege. Friedrich nieste heftig, so
daß sein Pferd verwundert die Ohren spitzte. Cr lächelte. Der
Einfall war schon da. Vielleicht würde die Sache gelingen.

Cr hieß seine Leute, einen möglichst .verstandesbegabten und
mutigen Bauern herbeizuschaffen. Bald war der Mann gefunden
und stand vor dem König.

„Hat Er Mut ?" Die Frage klang so, als sei Mut zu hk.de»
ein Vergehen . Der Bauer gab jedoch mutig zu, Mut zu haben.
„Cr wird zum Feinde überlaufen !" entschied Friedrich und schrieb
aus einem Papier . „Rein , Majestät !" beieuerte der Bauer bieder
und schüttelte energisch den Kopf. Cr glaubte , der König wolle
seine Gesinnung prüfen . „Doch!" befahl der König , „wenn ich
sage, Er wird überlaufen , dann wird Er !" Seine Augen durch¬
bohrten zornig den Bauern , aber um seine Mundwinkel zuckte
der Schalk.

Er schrieb nun an seinen Bruder , den Prinzen Heinrich,
einen Brief , der von Prahlereien nur so strotzte. Cs sek ihm ge¬
lungen , die Oestsrreicher bei Liegnitz in die Pfanne zu hauen
und das gleiche Vergnügen gedenke er' sich nun mit den Russen
zu bereiten und er wolle zu diesem Behufs die Oder überschrei¬
ten, um den russischen General Ssaltikow anzugreifen . Ans die¬
sem Grunde bitte er den Prinzen , mit seinen Truppen nunmehr
die verabredeten Bewegungen vorzunehmen.

Der König versprach dem Bauern eins große Belohnung,
wenn es ihm gelänge, sich von den Russen gefangen nehmen zu
lassen. Er sollte dann den knieschlotternden Feigling mimen und
nicht nur sein Herz scheinbar in die Hosen, sondern auch den Brief

sollen laßen und ihn Tschernyschew in die Hände spielen. E»
solle sich aber nicht von den Jesuiten erwischen lassen, die hier
umherschlichen, diese seien ihm, dem Ketzer, feindlich gesinnt und
zudem schlauer als der dumme Russe Tschernyschew und es sei
wohl rnöglich, daß diese Jesuitenfüchse des Königs List durch,
schauten.

Da der König bei dieser Rede schmunzelnd ein Auge zukniff,
lächelte auch der Bauer pfiffig , sein Schlesierherz flog dem König
zu. er fühlte sich als ein Mann in höchster diplomatischer Mission,
versprach alles zum Besten auszuführen und noch mehr , und ent«
schritt mit dem Brief in der Tasche.

In der Tat machte der Bauer zu dieser Stunde Geschichte.
Von ihm und seinem Bries hing das Schicksal der ganzen preu¬
ßischen Armee und des Königreichs Preußen ab, ja ein Miß¬
lingen seiner Mission hätte wahrlich dem Ablauf des weltgeschicht¬
lichen Geschehens eins ganz andere Richtung gegeben und würde
fortwirken bis aus unsere Tage.

Es war ein gewagtes Spiel , aber des Königs Menschenkennt¬
nis traute dem Bauern viel und Tschernyschew sehr wenig zu
und so brach er am folgenden Tage mit seiner Armee auf . Mit¬
samt de» erbeuteten Kanonen von Liegnitz, den 6000 Kriegsgs»
mngenen und den Verwundeten . Cs blieb ihm keine anders
Wahl . Ohne das Brot von Breslau oder Schweidnitz war seine
Armee verloren.

Bei dem Orte Neumarkt gelang es seinen Husaren , einen
feindlichen Oberstleutnant zu „stehlen". Der Offizier war außer
sich über sein Mißgeschick und sagte in seiner verzweifelten Ner¬
vosität aus , Tschernyschew sei auf und davon und habe die Oder-
brücke hinter sich abgebrochen . Der König dankte dem Braven
mit hinterhältiger Liebenswürdigkeit . „Also haben Bauer , Brief
und Tschenyschew ihre Schuldigkeit getan !" dachte er.

So war es in der Tat . Die zottige russische Bärenraupe
war auf den königlich preußischen Leim gekrochen. Tschernyschew
wa» in panische Angst geraten und eilte, was er konnte, sich mit
Ssaltykow zu vereinigen , dem er zu Hilfe kommen wollte . So
mar denn der Weg nach Breslau frei und die preußische Armes
gerettet . Zw r gelang es Friedrich nicht, die Oesterreicher aus
Schlesien zu entfernen , wie er oorhätte , jedoch im Verlaufe der
weiteren mil arischen Entwicklung setzte ihn diese Tat in den
Stand , den L ieg von Torgau zu erringen und Berlin von den
russischen Ho en zu befreien , die dort gehaust hatten wie di»
Bujchneger . '

Woran jener schlesische Bauer , der Geschichte machte, ei>W
nicht geringe » Anteil hatte . Schade , daß uns sein Name nicht
überliefert ist. , .

Oie Nutz als Sinnbild Geheimnisvoller Saum , heilkräftiger Strauch

In diesen Wochen sind die Walnüsse wieder reis , und die
Jugend bemüht sich, die Früchte von den hohen Bäumen mit
langen Stangen hernnterzuschlagen . Seit Jahrhunderte » wer¬
den die Walnüsse auf die gleiche Weise geerntet . Die Walnuß
ist keine einheimische Frucht , denn ihre ursprüngliche Heimat
ist der Himalaja , wo sie noch heute dis zu einer Höhe von 2500
Meter gedeiht . Von dort kam sie zunächst nach Persien und
später über Kleinasien nach Griechenland und Italien . Die
Griechen nannten die Walnüsse ebenso wie die Kastanien „Per¬
sische Nüsse", weil beide Früchte ans jenem L»" de kamen . Die
Römer selbst bezeichneten sie als die „Eichel Jupiters ", wie ihr
wissenschaftlicher Name „Juglans " lJovis glans ) noch deutlich
verrät.

Römische Legionen brachten die .Walnüsse über die Alpen
nach Gallien und Germanien und pflanzten sie säst durchweg
um ihre Militärstalionen . I » Gallien war der Walnußbaum
bald so heimisch , daß er späterhin als „Nur gaklica " bezeichnet
wurde . Unser deutscher Name Walnuß tgallische oder welsche
Nuß ) ist noch darauf zurückzusühre ». Manche Ortsnamen in
der Rbeingegend wie Nußloch bei Neidelberg , Nußbaum bei
Breiten » sw. hängen mit der Anpflanzung der Walnüsse um
die römische » Kastelle zusammen . Bei unseren Vorfahre » fand
der Walnußbaum zunächst keine gute Aufnahme , denn er galt
lange Zeit hindurch als ein Baum der Finsternis und der
Schrecken, im Gegensatz zur germanischen Eiche , die dem Licht-
gotte Baldur geweiht war . Die Symbolik des Mittelalters sah
in der Walnuß ein Sinnbild der Wiedergeburt . Und in der
Tat ist das ganze Geheimnis des Lebens in der Nuß sinnbild¬
lich eingeschlossen . Gleichsam wie in einem Sarge ruht in Hül¬
len der Kern , aus dem sich neues Leben entwickelt.

Im alten Griechenland schrieb man der Walnuß eine » be¬
deutsamen Einfluß aus die Fruchtbarkeit zu , und so entstand
dort wohl auch die Sitte , dem jungen Hochzeitspaare Nüsse zu
streuen . Mil diesem Brauche mag wohl auch der Waluußtanz
Her Lakcdämonischen Jungsrane » Zusammenhängen , der zur
Zeit der Walnußernte stattfand . Da die Walnüsse im Grie¬
chischen „Karya " heißen , nannte man auch diese Tänzerinnen
„Karytiden"

Schon frühzeitig sand die Walnuß in der Medizin Ver
Wendung ; zählt doch schon Dioskorides . der berühmte Arzt
des Altertums , eine ganze Anzahl von Krankheiten ans , bei
denen die Walnuß wertvolle Dienste leisten sollte . Danebe'
verwandte man die grünen , bitteren , gsrvstosfreichen -Lcyate»
oas Fruchtfleisch , zum Färben von Stoffen und — der Haare.

V ' wenvuna der arünen Fruchihülle hat nns

Licero überliefert . Er berichtet , daß Dionys , der Tyrann von
Syrakus , so mißtrauisch war , daß er sich selbst vor dem Rasier¬
messer fürchtete und sich deshalb den Bart von seinen Töchtern
mit glühenden Nnßschnlen wegbrennen ließ . Wie wertvoll schon
in frühester Zeit das Holz des Walnußbaumes war , geht deut¬
lich daraus hervor , daß Karl der Große zur Anpflanzung
dieses Baumes geradezu herausforderte . Später hat man das
Holz vor allem für die Herstellung von Gewehrschäften ver¬
wandt . und daraus ist auch die Bevorzugung des Walnutz-
banmcs während der napoleonischen Kriege zurückzufuhren.

Die Walnuß , die in einer dicken, grünen Fruchthulle steckt,
wie z. B . die Kastanie , ist eigentlich keine „Nuß ", sondern eine
„Steinfrucht ", ähnlich wie Pfirsich und Pflaume , Nur mit dem
Unterschied , daß man das grüne Fruchtfleisch , das den Kern
mit seiner zweiteiligen Schale umschließt , nicht essen kann . Der
Nüßlern selbst ist gefältelt wie das Gehirn eines Tieres und
stellt die schon vorgebildetc ». » och zusammengelegten künftigen
erste» Keimblätter dar . Deshalb ist der Kern wohl auch ein
treffliches Symbol des Geheimnisses des Werdens und Per-
gehen s . . .

Der Haselstrauch dagegen ist ein Urbewohner DeuHchlands.
Im Volksglauben unserer Ahnen stand der Haselstrauch in
hohem Ansehen . „Frau Hasel " war dem Donar geweiht und
schützte deshalb vor Blitzschlag , und merkwürdig genug ist, daß
»ach umfangreichen Untersuchungen des Jenaer Botanikers
Stahl der Blitz tatsächlich kaum einmal in den Haselstrauch zu
schlagen scheint . Mit Haselstränchern wurden die heiligen . Ge¬
richtsstätten umhegt ; vom Haselstrauch schnitt man die Wün¬
schelruten , mit denen man unterirdische Wasserläufe und ver¬
grabene Schätze entdecken konnte . Die Haselrute war ein Zau¬
berstab , mit dem man böse Geister und Hexen von Mensch und
Vieh abhalten und eine Schlange durch bloßes Berühren töten
konnte.

Sitzenbleiben wegen ungenügender „Sauberkeit " . Die Schul¬
behörden in Kuba haben sich zu einer besonderen Maßnahme
veranlaßt gesehen , unlVte kleinen und großen Schulbesucher
mit der Notwendigkeit persönlicher Sauberkeit vertraut zu
machen . Auf diese Weise ist Kuba dätz erste Land geworden,
in dem die Sauberkeit zum Schulunterrichtsfach geworden ist.
Eine Verordnung des kubanischen Erziehungsministeriums , die
diesen neuen Unterrichtsgegenstand etnführte, . bestimmt , daß ein
Schüler , der in dem Fach „Sauberkeit " ungenügend ist, sitzen-
bleibrn muß , auch, wenn er in den übrigen Unterrichtsfächern
aen 'w ?nder . LoiÜun "e» answeisen sollte.
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Waagerecht : 1. Ostsee -Insel , 4. Verbren¬
nungserscheinung , 7. Burgruine bei Annweiler,'
V. Scheitelpunkt , ll . Stadl an der Mosel , 13
Monat . 14 Zierpflanze , !6. Titel , l7 Pflanze
(Unkraut ), 19. Europäer , 20. türkischer Titel , 21.
chemisches Erzeugnis . 23 altes klavierartigcs
Instrument , 24. bunter , starkschnäbeliger brasi¬
lianischer Vogel lPsefferfreffer ), 25. Garten¬
häuschen . — Senkrecht : l . Opferstätte , 2. Boden-
whay . 3. deutscher Flußunterlauf , 4. sportliche
Fußbekleidung , 5. Singstimme , 6. schwedischer
ziorschungsreisender , 8. Kurort in Baden , tO.
seraussorderung , 12. Teil der Wohnung , 13.
schweizer Staatsmann . 15. Teil des Wagens,

17. Bergkobold , l8. Blume , 21. Kurort in Bel¬
gien , 22. griechischer Buchstabe.

, Geometrisches

f „1" ist im Wasser eine Pflanze,
i „2" schwimmt darauf ; jedoch das „Ganze"
» Gehört in die Geometrie;

Berübrungsltnie nennt man sie.

a al ar ba band be bü ca dam do eb ei en je
slö ga hun i ko na nen nie not pri rak rast ri
ris ro sak sieb sta suni te tee tros tut un un

vc ver
Aus obigen 41 Silben sind 18 Wörter zu

bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben —
beide von oben nach unten gelesen — ein Wort
Von Ernst Moritz Arndl craeden.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. erste Hilfe . 2. Spott . 3. bekannte italie¬

nische Insel . 4. mongolisches Noinadenvolk , 5.
Tischwerkzeug . 6. Pflanze , 7. Unruhe , 8. Mnsik-
instrument , 9 Mädchenname . 10. ' Branntwein¬
art , ll . Straßenanzug des Herr », 12. bekannter
Knstenort in Dithmarschen , 13. Verwandter , 14.
Satzung . 15. Naturerscheinung , 16. Vogel , 17.
Stadt in Westfalen . 18. Freizeit . <st gleich ein
Buchstabe .)

Snchbild

Wo befindet sich der Fuchs , den der Jage?
lagen will?

(gesetzlich geschützt)

Die Wörter beginnen an den numerierten
Kästchen. Sie verlausen i» Fadenrichtuny und
enden am Schluß der Fäden Bedeutung der

> Zeitmaß , 2. ein - und zweunasiiges Was-
sahrzeng , 3. Stillstand des Lebens . 4. Kuchen-
:äi, 5. Felsbrocken . 6. größere Anzahl , 7.
adt in Belgien . 8. Kopfbedeckung , 9. Fehler
r Dauer (schlimme Angewohnheit ), 10. starke
etter , 11. baumreiche Gegend
Sind alle Wörter richtig gefunden , so er-

,en die süns waagerechten Reihen a, b, c. d,
fortlausend gelesen , ein Sprichwort.

Dir Handarbeis
Liese hat sich sehr geschickt
Eine Bluse selbst bestickt,
Die uns allen sehr gefällt;
Denn es nahm dazu die Liese
Einfach „diese " —

(nur verstellt .)

Ein Farbentünftler
Timend Muster Kummer Kogel

Ocker Kessel Michel Opern
Bello Zops

Ans diesen Wörtern kann man durch Ver¬
änderung der Ansangsbuchstaben andere Ding¬
wörter bilden , deren Köpfe einen holländischeii
Maler bezeichnen

Auflöiungen aus voriger Nummer:
Magisches Kreuzworträtsel:

Waagerecht : 1 Lear . 5 Ader , 9. Eisen . 11.
12 Jf 13 Hobel . 14. Ei . 15 Mel , 17.
Ra . 19. le. 20. re. 21 Go . 23. Tal . 24.
ia 27. Amor . 30 vo. 31. Ebers , 33.
Nest. 36 Tanz . - Senkrecht : 1- Leim.

3 As . 4. Reh . 5 Aal . 6. du . T Ebene,
10 no . 11. de 16. Tadel . 17 Eloge . 20.

22 Orden . 23. Tier . 25 Bolz , 27. Art,
29 Ob . 32. cs , 34. Sa - Auslosung

Daube.
Enz . 18.
Erb 26
Basel . 35
2. Eifer
8. Reiz.
Raabe.
28 U. S . L-> «--u. OL. r». o-».
des Magischen Quadrates : 1. Meran . 2. Eboli.
S. Rolle . 4 Altar . 5. Niere.

Besuchskarte:  Westerland-
Ergänzungsrätsel:  Ter Geizige laetzl

allen seinen Erben nur sein Bedauern zuruea.
Doch verwendbar:  Obstschale.
Der Kovs iehlt:  Friedrich Hebbel.nrrirs nran rm



^Vermischtes
Unverhofftes Glück eines Schwimmers. Wer badet, der

denkt gewöhnlich nicht daran , irgendwelche «roßen Fischfänge
oder dergleichen dabei zu unternehmen . Bescheiden» Badende
bringen wohl mal einen verirrten Taschenkrebs oder eine
schöne Muschel mit , aber das ist dann gewöhnlich auch alles.
Daß jemand beim Baden in der She jedoch einen ausge¬
wachsenen Seehund erbeutet , dürfte immerhin ungewöhnlich
sein. Dies geschah vor einiger Zeit am Ostseestrand in der
Nähe der Insel Fanoe . Ein großer Seehund ivar dort in
das .seichte Wasser der Küste geraten und hatte sich nicht so
schnM foröbeivegLN können kne m dem . ZeüVühnten Elemem.
Das zappelnde Tier war einem badenden Schwimmer ausge¬
fallen . Der starke Mann hatte nicht gezögert , sich dem Seetier
zu nähern , es zn bewältigen und trotz seines Sträubcns
lebend an den Strand zn schleppen, Wo der Seehundsänger
natürlich mit entsprechenden bewundernden Ovationen emp¬
fangen wurde . Außerdem dürste die Ablieferung des See¬
hundes an die zuständigen Stellen auch noch etions einge¬
bracht haben.

Da staunte Ertan . . . Marcelle Erian hatte den Nach¬
mittag bei einem hübschen Pariser Mädchen zugebracht.
Als er abends in seine Wohnung zn nickkehrte, fand er die
Tür zn seiner Ueberraschung offen und begegnete drinnen
einem Kerl , der schon verschiedene Möbel erbrochen ' hatte.
Erian versuchte den Dieb sestMhaltcn, dieser riß sich jedoch
nach kurzem Kampf los und konnte entkommen . Nun hatte
sich Erian schon vorher über das merkwürdige Verhalten
seiner schönen Freundin , der 22jährigen Marie Mouton , ge¬
wundert . Die Sache schien ihm verdächtig zu sein, er lauerte
ihr ans und sah seinen Verdacht sich in Gewißheit verwan¬
deln, als er in - er Handtasche der Dame kramte . Dort fand
er nämlich sin Bild des geflüchteten Individuums . Er
schleppte die Mouton zur Polizei , wo sie dann zugab , daß der
Einbrecher ihr Mann war , mit dem sie verabredet hatte , daß
sie den Eriaii so lauge airshalten wollte , bis ihr Mann dessen
Wohnung ansgeräumt hätte . Diesmal >var es aber schief ge¬
gangen.

Er erharrte das Kölner Opernhaus . Der bekannte Kölner
Architekt Karl Moritz , der nach einem über vierzigjährigen
Wirken in der Hansestadt am Rhein seit 1940 irr Berg am
Starnberger See lebte, ist dort im Alter von 80 Jahren
gestorben. Er war 1896 nach Köln gekommen und kurze Zeit
als Stahlbau Inspektor tätig gewesen, dann ivandte er sich der
Tätigkeit eines freischaffenden Architekten zu. Er schuf das
Kölner Opernhaus und sechs weitere Theaterbanten , ferner
zahlreiche öffentliche, darunter auch kirchliche Gebäude . Auch
die Mehrzahl der neuen Bankhäuser in Rheinland und West¬
falen stammt von ihm.

Des Kindes Engel . In dem norwegische» Städtchen
Sandnes kam ein vierjähriger Junge , der aus einem Fenster
der elterlichen Wohnuirg im vierten Stockwerk gestürzt war,
wie durch ein Wunder ohne jeden Schaden davon . Unter dem
Fenster standen zuflillig drei Radfahrer Mid unterhielten sich.
Das hevabstürzende Kind landete min gerade aus den Schul¬
tern des einen , winde geistesgegenwärtig von dem zweiten
aufgefangen und von dem dritten sofort zum Arzt gebracht.
Als dieser keinerlei sichtbare Verletzungen feststellen konnte,
wurde das Kind vorsorglich noch zur weiteren Beobachtung
ln ein Krankenhaus geschafft. Aber auch hier bestätigte sich
der Eindruck, daß irgendwelche ungünstigen Nachwirkungen
des Fenstersturzes aus 40 bis 12 Meter Höhe nicht zu be¬
fürchten sind. Der Radfahrer hingegen , aus dessen Schultern
der 8Perjährige landete , scheint erheblich mehr mitgenommen
zu sein.

Anhänglichkeit eines Vogels . Mali hat schon die absonder-
lichsien Beispiele der Anhänglichkeit hon Haustieren gehört,
die aus manchmal größerer Entfernung in ihr früheres Heim
zurückkehrten. Nun wird aus dem Kleinivalsertal berichtet:
Ein Kreuzschnabel, der seit einem Jahr aus der Schivarz-
wasserhütte in einem Käfig gehalten wurde , war kürzlich nach
Mittelbevg vergeben worden . Dieser Tage nun bemerkte der
Vogelbesitzer den Vogel plötzlich wieder auf dein Brett vor
dem Fenster , an dem früher der Käfig staiid. Nachdem das
Fenster geöffnet worden war , marschierte der Kreuzschnabel
wieder munter in seinen alten Käsig zurück.

Fernstudium für Gangster. Seit einiger Zeit war in der
peruanischen Hauptstadt eine auffallende Zunahme von Ver¬
brechen aller Art festzustellen, ohne daß man sich dem Grund
hierfür erklären konnte. Die Polizei stand vor einem Rätsel,
das nun durch Zufall seine Aufklärung fand . In der Rock¬
tasche eines betrunkenen Minderjährigen , den man nach dem
Einbruch in einen Schnapsladen gefaßt hatte , fand man näm¬
lich elne richtiggehende Zeitung für Gangster , in der neben
anderen „Fachsragen " auch genaue Anweisungen zur Ausfüh¬
rung von Verbrechen gegeben wurden . Im Kreuzverhör ge¬
stand der Junge dann auch, wer dieses eigenartige Presse¬
erzeugnis herstellte und brieflich versandte : es war ein alter
Verbrecher , der seine Kenntnisse aus diese Weise nutzbringend
verwertete und einen festen Stamm von „Abonnenten " hatte,
an die er seine Manuskriptkorrespondenz gegen eine» Mo¬
natsbeitrag zu versenden pflegte . Nur der Ui»stand, daß der
Jüngling — entgegen der im Blatt gegebenen Anweisung —
die „Zeitung " nicht sofort nach Durchlesen vernichtet hatte,
führte zur Verhaftung des Leiters dieses. „Fernstudiums " und
seiner Bezieher , die man aus Grund einer bei ihm Vorgefun¬
denen Kartei ebenfalls dingfest machen konnte.

Die Seehunde fraßen den Segen . Von einem komischen
Si «eich, den Seehunde schwedischen Fischern spielten , wird aus
oin' m im hohen Norden gelegenen Fischerdorf berichtet . Dort
hatten die Fischer die Angewohnheit , die kleinen, unbrauch¬
baren Fische, deren Verkauf sich nicht lohnte , den Seehunden
vorznwerfen . Diese Pflegten die Fischer regelmäßig bei ihrer
Heimfahrt zu begleiten , weil sie genau wußten , daß dann
ettvas für sie ab fallen würde . Statt des deinen Fingers , der
ihnen entgsgengestreckt wurde , nahmen aber die Seehunde ein-

^rgleich zrk gebrauchen — gleich die ganze
Hand . Die Fischer hatten nämlich eines Tages ihre Netze nur
halb an Land gezogen nnd waren in eine Kneipe gegangen,
sich dort aufzuwärmen , bevor sie ihre Arbeit fortsetzten An¬
scheinend hat ihr Ausbleiben den Seehunde », die sich auch
diesmal wieder eingsfunden hatten , zu lange gedauert , so daß
sie den Fischern die Arbeit abnahmxn und sich selbst bedienten.
AEdie Fischer zum Strand zurnckkehrten. sahen sie weder
«ttsche noch Netze noch Seehunde . Diese hatten die ganze

aufs Meer hinausgezerrt . Bis die Fischer endlich das
zappelnde Gewühl weit draußen entdeckten und hinausfuhren,
«m ehre Beute zu retten , hatten die Seehunde den ganzen
Segen bereits aufgesressen und die Netze ln tausend Fetzen
gerissen.

Me wurmlinger Hochzeitsgebräuche
Am Sonntag vor der Hochzeit wurde zur Hochzeit ge¬

laden . Die Braut nnd ihr Gespiel gingen mit roten Haar-
schnüren, schwarzem Kittel , grünem Wiflingrock, weißen
Strümpfen und ebenen Schuhen (Halbschuhen) von Hans zu
Haus und sagten ukstrall folgenden traditionellen Spruch:
»Jetzt sind er ufs höflichst eiglade zn unserer Lunzig am
nägste Zeistig in Adler (Löwa , Rößle ); es Wird aus fraie,
wenn er ne eistellet und wenn mas wettmacha könnet, wölla
uiers au dua !"

Am Hochzeitstag wurde in der Wirtschaft , wo die Hochzeit
stattstiiid, die sog. „Morgvsupp " gehalten . Da ggb es Kaffee
und Freibier . Wie stark die Beteiligung war , ersehen wir
daraus , daß die Brautmutter und die Mutter des Bräutigams
je 6—8 Weiße Laibe dazu bringen mußten . Die .Hauzig-
nähere " (we-lche die Aussteuer nähte ) nahm die Gäste am
Eingang in die Wirtsstube in Empfang . Sie hatte dort ein
besonderes Tischlern mit einer Schachtel voll Hochzeitssträutzen
(küiistliche Blumen , möglichst Hunt gemischt) u-rcL steckte jedem
und jeder, die da kamen, ein solches Sträußchen an . wofür sie
als Trinkgeld einen Groschen bis einen Sechser (15 bis 30 Pf .)
erhielt . Dann konnte jeder sich gütlich tun . Eine standesamt¬
liche oder Ziviltrauung gab es noch nicht. Von der Morgen¬
suppe weg erfolgte der Kirchgang , an dem alle schon mit
einem Hochzeitsstrautz Gezeichneten te-ilnehmen mußten . Der
Zug entwickelte sich in folgeader Ordnung : Die Spitze bildete
die Musik : 6 Mann hoch: Baß , Trompete , Althorn , Klari¬
nette , Baßgeige Mid Geige. Der Musik schlossen sich an die
Altersgenossinnen der Braut und daun die Altersgenossen
des Bräutigams . Dann folgten die Brautleute , aber getrennt.
Der „Hochzeiter" ging mit dem „Gesellen " (Brautführer ) und
die Braut mit ihrem „Gespiel " hinter diesen. Geselle rmd'
Hochzeiter waren gleich gekleidet, ebenso gleich Gespiel und
Braut . Die beiden ersten trugen einen „hohen Hut " („Angst¬
röhre "), ein weißes Hemd mit Kragen (als ein Stück gemacht),
unter dem Kragen als Halsbinde ein schivarzseidenes Tüchlein
so geknüpft , daß die Enden desselben vom K,loten weit ab-
standsn , eine seide,«.geblümte Weste, darüber schwarzen langen
Rock mit breitem Kragen , schwarze lange Hose nnd Rohrstiefsl
(Hose aber lang , nicht eingesteckt). Das vorschriftsmäßige
Brautkleid bestand in einer Schoppest roten Haarbändern,
grünseidenem Hälst -üchle, schwarzseidenem Kittel und einem
Mieder darunter , darüber ein goldenes Kreuzlein an goldener
Kette , einem grünen Wislingrock, einer weißleinenen Schürze,
Weißen Strümpfen mit beiderseitigen Einsätzen bis zum Bärt¬
chen und schwarzen ,/Schlupfschühlen ". In der Hand irrig die

Braut ein Gsbetbüchlein mit silbernem Schloß und einem
Perlmutter -Rosenkranz . Beides waren wie die Brautschuhe
Geschenke vom Bräutigam . Auch ein silberner Gürtel um die
Lende » durfte der Braut nicht fehlen, wenngleich er für ge¬
wöhnlich von Rottenburg entlehnt werden mußte . Unmittel¬
bar hinter den Brautleuten schritten die beiden Elternpaar«
derselben und die Hochzeitsuä hierin ; die Verwandten und di«
übrigen Gäste beschlossen den Zilg , der gern « von neugierigen
Kinder » eskortiert wurde.

Nachdem Hochzeitsamt und Trauung vorüber waren,
kehrte der Hochzeitszug in gleicher Ordnung zur Wirtschaft
zurück, nur die Führer des jungen Paares hatten gewechselt.
Der Hochzeiter führte sein Weib selber und deren Gespiel
hielt sich aiwden Gesellen.' Vor der taunengeschmückten Wirts-
Haustür bildeten die Musikanten Spalier . Die Brautleute be¬
traten als erste die Wirtschaft , um am Saaleingang die Gäste
zu begrüßen und ihre Glückwünsche entgegenzunehmen.
„Freut mich die Ehr ", lautete ihre Begrüßungsformest worauf
der Gast beiden die Hand gab mit den - Worten : „I welsch
d'r Glück zu deim Heiretstag !" Sobald alle Gäste Platz ge¬
nommen hatten , began-n der Brauttanz , sin Solotanz . Erst
tanzte der Hochzeiter mit dek Braut und der Geselle mit dem
Gespiel , daun der Hochzeiter mit dem Gespiel und der Geselle
mit der Braut . Daun durften auch aridere Paart einspringen . ,
Wer an der „Morgeirsuppe " teilgenommen , machte auch jetzt
wieder aus Kosten des Hochzeiters mit , meist bis mittags
12 Uhr . Arn Mahle nahmen nur die nächsten Verwandten und
die „Nähterin " teil . Dafür „schenkten" sie dem Brautpaare
-Haushaltungsartikel oder 5—6 Mark , womit daun auch die
Kosten fürs gemeinsame Vefver und Nachtessen bezahlt waren.
Während des Mahles sammelten sich Kinder vor der Wirtschaft
an . Die Mutter der Braut brachte ^das Brot , das von der
Morgensuppe übrig war Mid teilte es aus . Bald kamen neue
Gäste. Die Brautleute kamen nimmer zum Sitzen ; sie standen
fast immer an der Türe , um Ankommende zu begrüßen und

'von Abgehenden das in Gold bestehende Hochzeitsgeschenk in
Empfang zu nehmen . „I schenk dr zu deim Airatag und iveisch
rro vielmöl Glück!" Hütten sie oft und gern , wie man aus
ihrem ,Mevgelts Gott und i wills wieder wettmache", schließen
konnte . Erst lang nach Mitternacht kam das Paar nrs künftige
Heim, und die Altersgenoffen sangen ihren matten Gliedern
pflichtschuldigst noch: ^ Heinrich schlief bei seiner Neuver¬
mählten ". So wurde vor 50 Jahren in Wurmlingen Hochzeit
gelmAen - -

ll. 8pLtb, HldinZen.

Gesihiechtsvorausfage beim Menschen
Eine neue Erkenntnis der deutschen Wissenschaft

Professor Dr . O . Haempcl i» Wien und dessen Mitarbeiter
Dr . Glaser ist es gelungen, das Geschlecht des werdendenKindes
vor der Geburt zu bestimmen.

Die Bestrebungen das Geschlecht des werdenden Menschen
schon vor der Geburt vorherzusagen , reichen weit zurück. Alle
diesbezüglichen Bemühungen haben jedoch bisher zu keinem be¬
friedigenden Ergebnis geführt . Erst durch die genauere Kennt¬
nis der Hormone und ihren Nachweis aus biologischem Wege
wurde das schwierige Problem einer Lösung nähergebracht.
Aus Versuchen, die Forscher der verschiedenstenRationen unter¬
nahmen . geht hervor, daß es im menschlichen Harn Stoffe hor¬
monaler Natur gibt , die unter gewissen Bedingungen einen
Rückschluß auf das Geschlecht des zu erwartenden Kindes ge¬
statten. Ferner konnte hierbei festgestellt werden, daß bei der
Geschlechtsgcftaltnng die Hormone in vermehrter Weise zur Ab-
kcheidung gelange», weil Mutter u n d Kind sich daran beteili¬
gen. und schließlich» haß weniger das Blut als der Harn zur
Untersuchung geeignet ist.

Da aber alle Organismen bisexuell veranlagt sind, werden
im Urin immer männliche und weibliche Hormone zur Aus¬
scheidung komme». Beim Embrvo werden sich beide vermehrt
zeigen müssen, wobei die kindlichen gegenüber den mütterlichen
an Menge noch zurückbleiben dürsten . Doch konnten bei gleichem
wie verschiedenem Geschlecht von Mutter und Kind gewisse hor¬
monale Unterschiede erwartet werden. Hier setzten nun die
Untersuchungen ei», die Prosessor Dr . O. Hampel, Wien, mir
seinem Mitarbeiter Dr . E . Glaser unternahm . Sie hatten zum
Ziele, wie der Gelehrte in der „Umschau in Wissenschaft und
Technik" berichtet, die ermähnten hormonalen Unterschiede durch
bestimmte Proben einigermaßen sicher zu erfassen und hier¬
durch eine Vorhersage des Geschlechts des zu erwartenden
Kindes zu ermöglichen.

Zum Nächweise des männlichen Hormons wurde das'
„Hochzeitskleid" des Bitterlingsmännchens , für das weibliche
Hormon dagegen das Wachstum der Legeröhre beim Bitter¬
lingsweibchen herangczogen. Das als Testmerkmal verwendete
Prunkgewand wird in der freien Natur vom Männchen des
Bitterlings zur Laichzeit im Juni angelegt und besteht in
einer lebhaften Notfärbnng der Afterflosse und der vorderen

Rückenflosse, »chwarzer Pigmentierung der Bauch
und Rückenilosse», Rötung pon Brust und Bauch sowie einem
Schillern der Seitenflächen in den schönsten Regenbogenfar¬
ben. Prosessor Dr . Haempel nnd sein Mitarbeiter Dr . Glaser
wnnten dieses Hochzeitskleid außerhalb der Laichzeit durch
Einspritzungen von männlichen Sernalhormonrn in das

Bauchfell kastrierter und unkastrierter Männchen dieses Fisches
ganz nach Belieben Hervorrufen. Als Maß wurde hierbei eine
„Fischeinheit" festgesetzt, nämlich die kleinste - Menge des
männlichen Sexualhormons , die bei mindestens drei von vier
annähernd gleich großen Männchen ein vier bis sechs Stunden
anhaltendes Hochzeitskleid zu erzeugen vermag . Hierzu erwies
sich eine. Dosis von 0,2 Kubikzentimeter als vollkommen aus¬
reichend

Das Weibchen des Bitterlings bildeüzur Laichzeit an der
warzenartigen Erhebung der Geschlechtsössnnng eine bis zu
zwanzig Millimeter lange Röhre aus . mit der die reifen Fisch-
eier in lebende Muscheln eingelegt werden . Außer¬
halb der Laichzeit ist diese Leqeröhre kaum zwei oder drei
Millimeter lang , also stark zurückgebildet. Durch Einspritzung
oder Einbringung von weiblichen Sexualhormonen in das
Aquccrienwasser konnte in diesem Ruhestadium innerhalb von
24 Stunden ein Wachsen der Legeröhre bis zu einer Länge
von 20 Millimeter bewirkt werden . Dieser Vorgang wurde
von den beiden Wiener Gekehrten zn einem „Legeröhrentest"
ausgebaut.

Zu jedem Versuche wurden von einem gesunden, pilz-
freien und an das Leben im Aquarium gewöhnten Fischmate
rial je sechs Männchen und Weibchen herangezogen . Von einer
Urinprobe der betreffenden Schwangeren wurden 200 Knbik
Zentimeter sterilisiert, enteiweißt , bei alkalischer Reaktion
schwach angesäuert , in einer Schweinsblase einer mehrere
Stunden währenden Elektrodialyse unterworfen , nach dieser
auf dem Wasserbade eingedampft und sodann mit 2,5 Kubik¬
zentimeter destilliertem Wasser ausgenommen . Von dieser
Lösung wurden den ausgesuchten Fischen an drei aufein¬
anderfolgenden Tagen je 0,025 Kubikzentimeter eingespritzl
so daß sie im ganzen 0,075 Kubikzentimeter erhielten . Die Be¬
obachtung der behandelten Tiere erstreckte sich bei den Männ¬
chen aus die Intensität des Hochzeitskleides und bet den Weib
che» aus das Wachstum der Legeröhre. Zeigte sich das Prunk-
gewand der Männchen stark ausgeprägt oder nahm es in den
nächsten Tagen an Lebhaftigkeit zu, während die Legeröhre
der Weibchen kaum eine Veränderung erkennen ließ, so lautete
die Voraussage ans einen Knaben Trat aber der umgekehrte
Fall ein, blieb das Hochzeitskleid nahezu oder völlig aus und
wuchs dafür die Legeröhre zu einer sonst nur während der
Laichzeit üblichen Länge heran , so mußte es sich um ein Mäd¬
chen handeln . Die deutsche Wissenschaft bat mit dieser neuen
Methode der Geschlechtsvoranssage beim Menschen ein Ver¬
fahren entwickelt, das möglicherweise die Wissenschaft vor
ganz neue Probleme stellt.

Am Wege aufgelesen
Die Einträge über uueheliche Kinder in den Taufbücher»

fallen je nach Sinnesart und Temperament der Pfarrer sehr
verschieden, im Ton aus . Leidenschaftliche und derbe Schmäh¬
ungen , Strafandrohungen im Dies - und Jenseits finden sich;
daneben aber auch mitleidsvolles Bedauern und kaltes Regi¬
strieren ; von spürbarem Einfluß aus die Wahl der Tonart ist
die soziale Stellung der Eltern . Eine originelle Art , seine
Auffassung von der- Widernatürlichkeit unehelicher Geburten
auszudrücken , hat ein Neuenbürger Pfarrer gefunden ; er
schreibt alle Einträge über uneheliche Kinder mit kopfstehen¬
der Schrist . Beim ersten Eintrag bemerkt er gutherzig : „Das
Kind wird deswegen nicht unterwärts in Himmel kommen".
(Tauf - u. Eheb . Neuenbürg I, S . 382, 1641.)

Nach Möglichkeit hat inan wenigstens im Terminkalender
Ordnung gehalten ; wenn die Geburt eines Kindes zu erwar¬
ten stand, wurde die Hochzeit der Eltern beschleunigt, so daß
sie schlimmstenfalls mit der Taufe zusammenfiel . Das Kind
eines Tuchers aus Neuenbürg z. B . kam „gar zu frühzeitig,
so daß man sie bei der Nacht hat müssen kopulieren , nur daß
das Kind legitimiert worden , ist also Hochzeit und Kindstaus
beieinander gewesen". (Tauf - n. Eheb. Neuenbürg l, S . 46l,
1688.)

Ein lockerer Vogel war der Präceptor Matthias Molitor
von Neuenbürg . Er verließ seine Frau und scheint zum Islam
übergetreten zn sein. Der Pfarrer nennt ihn entrüstet „einen
losen Mameluken und Apostat«", einen „verlassenen , losen.

meineidigen urrL Gots und aller Ehr vergessenen Maine«
luken". Seine Frau scheint sich aus ihr « Weise getröstet zu
haben ; sie ist sin Jahr später „Hchon wieder mit einem Huren«
kind großschwanger ". (Taus - u . Eheb . Neuenbürg I, S . 635,
1658.)

Die Zigeuner zeichneten sich von jeher durch den beson¬
ders dringenden Wunsch rrach Taufe ihrer Kinder aus ; es
kam ihnen auch nicht auf mehrfache Wiederholungen der
feierlichen Handlung an . Zn dieser Wiedertänferei wurden st«
keineswegs durch religiöse Ueberlegungen , sondern durch das
in Aussicht stehende Taufgeschenk veranlaßt . Wo sie Gelegen¬
heit fanden , halfen sie der Gabe durch eigene Findigkeit nach.
Eine solche Erfahrung machte der Pfarrer in Neuenbürg:
„Den 30. Okt. ao. 1663 ist mir zum Tarifs gebracht worden
von den Höfen Ein Zigeiner Kind , ein Knäblein dessen
Vatter sampt einem Zigeiner mich hoch von Christi Jesu
willen um den hail . Tarifs gebetten , auch mir nicht nur mit
Handtreü sondern bey dem Namen Jesu Christi versprochen
das Kind in und bey der Evangelischen Religion aufs zu
ziehen und Karbey zu erhalten , darauff ichs zum Hailigen
Tauff angenommen . Und war der erschienene Vatter des Kind
gleichwol kein geborner Haid sondern in Teutschland geboren,
die Muter ein Hatzdin . und Habens mitt gewalt das Kind
uff meinen Namen zu tauffen mordsig begehrt . . ." In Latein
fügt der Pfarrer eine resignierte Bemerkung des Sinnes an:
Sie haben ihre Dankbarkeit bezeugt, wie es in ihrer Art
liegt und sind verschwunden „wie ein Katz ans dem Taub¬
haus " ; wer Erfahrung hat , wirds verstehen. (Tauf - u. Eheb
Neuenbürg I, S . 417, 1663.) Adolf Neile.



L. Oktober.
Ein Glück läßt sich nicht jagen / Von jedem Jägerlcin , / Mit

Wage« und Entsagen Muß drum gestritten sein. Scheffel.
1839: Der Maler Hans Thoma zu Bernau im Schwarzwald geb. — 1817:
ReichspräsidentGeneralseidmarschallPaul von Hmdenburg in Posen geb.
1889: Der indische Nationalist Mohandas Karamtschand „Mahatma"
Gandhi in Porbandar geb. — 1883: Der Präsident des Reichslustschutz-
bundes, General der Flakartillerie Hirschaucr, in Landau geb. — 1899:
Der Dichter Friedrich Griese zu Lehsten in Mecklenburg geb. — 19Z7:
Der Physiker und Chemiker Svante Arrhenms in Stockholm gest. — 1935:

Das Tannenbergdenkmalwird zum Reichsehrenmal erklärt.

Viel Licht ist um uns! Golden flutet er über die Flur und
zaubert die Farben des Herbstes herbei Wärme umschmeichelt uns
in der Helle, daß man gern schnurren möchte wie eins Katze, der es
wohlgebt. Jugend tummelt sich lärmend unter den Kastanienbäu¬
men, die noch immer Anziehungskraftauf sie ausüben. Mit Stock
und Stein geht'» den letzten Stachelkapseln zu Leibe, daß sie
platzend zu Boden fallen, um die blanken, sattbraunen Früchte
freizugeben, nach denen viel flinke Hände zugleich greifen.

Ist wirklich der Herbst schon da? Ein Blick auf die Linden
bringt seinen Einzug zum Bewußtsein. Die Blätter vergilben stark.
Birken streuen ihren winzigen Samen und zugleich auch ihr Laub.
Wer jetzt im Walde in der Nachbarschaft der weißen Stämme nach
Pilzen sucht, wird mühselige Arbeit haben. Öfters täuschen die
gelben Blätter. Im Nadelwald dagegen ist das Pilzsammeln immer
noch ergiebig. Also keine Zeit verlierenl Die vielfarbigen Täub¬
linge, die braunen Reizker und die an Stubben gedeihenden
Schwämme versprechen noch gute Ausbeute, die die Hausfrau um
manche Sorge entlasten. Die Zeit der Laubverfärbung ist übrigens
nicht feststehend. Will man den mittleren Termin dieses Beginns
für eine Gegend erfahren, so sind etwa zehnjährige Auszeichnungen
für die einzelnen Baumarten unerläßlich. Der jeweilige Stand¬
ort, selbst die Feuchtigkeitsverhältnisse des Herbstes spielen eine
Rollp.

Auch mancherlei Tiere zeigen farbliche Abänderung. Allbe¬
kannt ist sie beim Hermelin, dem großen Wiesel, das aus seinem
braunen Sommermantel in einen weißen Winterpelz schilpst, den
nur eine schwarze Schwanzspitze schmückt. Sein kleiner Verwand¬
ter, das Mauswiesel, bringt es meist nur zu einem gescheckten Fell.
Die wandernden Spinnen haben neue Aufenthaltsorte gefunden;
ihre Flugfäden, der Altweibersommer, verschwinden mehr und mehr
schon in den ersten Tagen des Monats. Rot leuchten aus der
dunklen Ackerkrume die Spitzen der Saat . In diesem dgs Grün
der ersten Triebe von Roggen und Weizen deckenden M>t haben
di« Kulturgräser einen gewissen Kälteschutz, osr unnötig wird, so¬
bald die Keime ausreichend erstarkt sind.

Hier und da zieht über das Feld der Ruch von vrennenvem
Kartoffelkraut. Seit auch dieses als wertvoller Rohstoff erkannt
ist, werden die Kartoffelfeuerseltener; wieder geht in der Härte
der Zeit ein Stück Romantik des Herbstes verloren. Wieviel
Spannung ist in den Augen der Kinder, wenn die heiße Asche
beiseite geschoben wird, wenn di« leicht angekohlten Knollen sie!
liegen dem Zugriff. — Die einstige Hochgebirgspflanze liefert heute
eine reich« Ausbeute gleich großer Erdäpfel mit flach liegenden
Augen. Die Stengelausläuser, an denen sie sitzen, sollen möglichst
gleich lang sein, um Ernteverlust beim Ausheben zu vermeiden, um
Zeit einzusparen. Mit einem Ruck soll der ganze Büschel au» sei¬
nem Erdbett geschält werden. Mel Mühe hat der Pflanzenzüchter
darauf verwenden müssen, die Stammpslanzen in di« gegenwärtigen
Anbauformen umzuzüchten.

Im Garten reißt die Arbeit nie ab. Nicht nur w ernten
gibt's. Lwar sind Obst und Gemüse noch zu bergen, aber me Sorg«
gilt bereits der Zukunft. Die Beete von Erd- und Himbeeren müssen
mit Mist eingedeckt werden; er schützt den Boden vor Frost und
zugleich auch vor Austrocknung. Zwiebeln von Tulpen, Hyazin¬
then, Scilla und anderen Frühblühern sind in den Boden zu legen.
Platz muß geschafft werden, denn die Dahlien halten sich nur noch
bis zum ersten Frost. Widerstandfähiger sind die Chrysanthemen.
Hier stehen kleinblättrige Formen mit winzigen roten Blüten¬
körben: dort prangen schneeig« Schwestern, nahebei leuchtend gelbe.
Jeder Herbstblüte müßte man voll Dankbarkeit zunicken, daß sie
trotz kühler Nächte, leichtem Reif ihr Dasein uns schenkt.

Derweil der Wind noch lind über di« Felder streicht, deckt sich
der Wald für den Winter ein. Blatt um Blatt segelt zu Boden,
baut an der warmen Decke für alles Wurzelwerk, für Keime und
Samen und vielerlei Getier. Still ist's Die Lieder der Vögel sind
verklungen; leis' nur wispert's von den Zweigen. Aber die Asste
selbst singen ihre ewig neue Strophe vom Leben im Walds, das
nie aushört, sondern nur sacht« ermattend entschlummert

Dr. Elisabeth Skwarra.

Schon im Oktober bemerkbar
Der Oktober hat ein doppeltes Gesicht. Er kann Tage bringen,

an denen die Sonne eine unerhörte Farbenpracht in der Natur
überstrahlt und der Himmel blau ist wie im Sommer, aber dann
auch wieder Tage, an denen graue Wolken dahinjagen und schwere
Nebel die Lust trüben, die, mehr an den November erinnern als
an den „Nachsommer", den der Oktober eigentlich noch bringen
sollte. Allein, wenn der Oktober ab und zu auch noch so schöne
Tage beschert, so stellt sich die Natur jetzt doch schon allmählich auf
den Winter ein.

Lei den Pelztieren kommt es zur Bildung des Winterkleides,
ein Vorgang, der zum Teil auch durch die täglich fortschreitende
Abnahme der Sonnenbelichtungbewirkt wird. Als man nämlich
Frettchen und Nerzen schon während des Hochsommers das Tages¬
licht in dem Maß entzog, wie es etwa der Lichtmenqe des Oktober
entsprach, setzte als Folgeerscheinung sehr bald das Wachstum des
Winterhaarkleides ein. Auch das uralte Weistum des Volkes bringt
die Winterpelzbildung der Tiere mit der Witterung m Zusammen¬
hang. „Behält der Hase lang sein Sommerkleid", heißt es, „so ist
die Kälte wohl noch weit; doch sieht er wie ein Pudel aus, dann
richt' für Winterszeit dein Haus". Aus dem Verhalten der Ameisen
deutet sich der Volksglaube ebenfalls den Ablauf des bevorstehen¬
den Winters: Er soll mild werden, wenn die Ameisen niedrig bauen,
und kalt, wenn sie ihre Bauten hoch aufhäusen. find wenn sich
viel« Feldmäuse in unmittelbarer Nähe der Wohnstätten hsrum-
trsiben, soll auch das ein Zeichen sein, daß sie einen harten Winter
vorausfühlen.

Von den Zugvögeln haben uns Im Oktober schon fast alle ver¬
lassen; dafür kommen aber nun als Wintdrgäste Me Wald- und
Sumpfhühner, Berghänfling, Grünfink, Dompfaff und Schnee¬
ammer. Bevor di« ersten Nachtfröste einsetzen, bietet sich auch dem
Fischer noch mancher erfolgreiche Fischzug, weil viele Fische,
namentlich Raubfische, wie z. B. Hecht und Zander, noch gut
/eisten. Doch bringt das usernahe Angeln keinen rechten Erfolg
mehr, da wegen der bei frischer Witterung schon ziemlich abge-
ühlten Wasseroberfläche die meisten Fiscke schon setzt immer mehr
ie tieferliegenden, wärmeren Wasserschichten aussuchen.

»
Die VDM .-Weste ans Velvetcn.

Die Reichszeugmeistereider NSDAP , teilt mit, daß
die seit dem Vorjahr aus der Fabrikation ausgeschaltete
BDM.-Weste auch' nach Eiuführung der blauen BDM.-
^acke nach wie vor getragen werden *ann. Fabrikatians-
reste können ohne Fristsetzung aufgearbeitet und vorhan¬
dene Bestände ausverkauft werden. ' Für eine solche BDM.-
Weste we'-b-n be»a-.-,' i -ch n «tunkte berechu-t

Ehrung des Alters . Am morgigen Sonntag den 3. Ok¬
tober feiert Uhrmachermeister Bott  seinen 80. Geburtstag.
Trotz seines hohen Alters kann man den Jubilar noch beob¬
achten, wie er täglich seiner Arbeit nachgeht. Keine der feinen
Uhren , sei sie modernster oder älterer Bauart , geht aus seinen
Händen , ohne haß sie Psleglichst behandelt und wieder tadellos
in Ordnung gebracht wäre . Einen harten Schlag erhielt Herr
Bott , als im vorigen Jahr sein Sohn Julius im Felde fiel,
umsomehr als dieser seine berufliche .Stütze war.
Dem Jubilar unsere herzlichsten Glückwünsche; möge ihm noch
ein angenehmer Lebensabend beschwden sein. Fr.

Solistenkonzert Hubert Giesen
Im Staat !. Kursaal konzertierte am vergangenen Mitt¬

woch der als Kammermufikspieler und Begleiter nicht nur in
Deutschland sondern in fast allen Städten Europas bekannte
Meister -Pianist Hubert Giesen  mit ausgesuchten Künstlern
vor einem vollbesetzten Haus . Es wirkten mit Charlotte
Schweckert, Sopran , I . Charlemout -Zamara , Harfe , Wien,
Alice Schön-feld, Violine , Berlin , Konzertmeister Merten,
Cello , Fritz Jnngnitsch , Flöte , beide- von der Staatsoper
Stuttgart . Im ersten Teil hörte man volkstümliche Kammer¬
musik, und zwar Werke von Beethoven , Mozart , L. Spohr
und Händel . Der zweite Teil , betitelt „Virtuose Musik", gab
jedem der beteiligten Künstler Gelegenheit, sich als Meister
seines Instruments zu erweisen. Es wurden vorgetragen
Kompositionen von Briccialdi , Boccerini , Goenß , Smetana,
Sarasate , Adam und Chopin . Ausbau und Durchführung des
Programms offenbarten Hubert Giesen  als Könner aller¬
ersten Ranges . Die von ihm eingesetzten Künstler wetteiferten
geradezu , der mustm sacra ein Denkmal zu setzen. In den
„Kakadu-Variationen " von L. van Beethoven hörten wir ein
selten großes -Zusammenspisl von Violine , Cello und Klavier
(Alice Schönfeld , Herr Mkrten und Hubert Giesen), des wei¬
teren aus der Arie „Jl re pastore " sowie dem Andante aus
dem Konzert für Flöte und Harfe . Sopran und Flöte (Char¬
lotte Schiveikert und Fritz Jnngnitsch ) traten in „Nachti¬
gallenszenen " von G. F - Händel sieghast auf den Plan . Alice
Schönfeld  begeisterte durch ein Spiel von höchstem Reiz ; sie
erwies sich als Meisterin ihres Instruments , ihr Spiel war
unerhört schön und groß . Die sehr junge Künstlerin war der
Mittelpunkt des Abends . Den überzeugenden Erfolg teilte sie
vor einem auserlesenen Publikum mit der Wiener Meister-
Harfenistin I . Charlemont -Zamara.  Wer die Harfe
als Solo -Instrument vorzuführen vermag , muß überragendes
Können erweisen. Dies war bei der Künstlerin unbestritten
der Fall . Wie Sturmesbvausen und duftiges , Angehauchtes
Säuseln des Windes offenbarte sich ihr herrliches Spiel . Char¬
lotte Schweikert  begeisterte durch einen Sopran voller
Anmut und Wärme . In der „Nachtigallenszene " von G . F.
Händel gefiel sie ganz besonders . Hier konnte sich ihr perlen¬
der Koloratursopran zu voller Größe entfalten . Gleich groß
erwies sich Konzertmeister Merten.  Er , der die ' Wiener
Kollegin Ehrhst -ja Kollessa zu vertreten hatte , zeigte sich als
souveräner Beherrscher des Cello. Den immer wieder ein-

MM4LN
WZ--. ,

WWWW
MM

krnrsocin«.
llmisclcmlcicig am 3. Osiiovsr: „llcnisclanlc", Oslgsmäicls

von türgsn Wsgsnsc, V/simoc, auf cksr 6co6sn Osutrciisn
Kvnricwsrislwngßäünciisn 1913.

Wslibilcl

setzenden Beifall teilte er sich mit dem Flötisten Fritz Jung-
nitsch.  Von diesem Künstler wird gesagt, daß er zu den
besten Flötisten Deutschlands gehöre . Nach dem Erlebnis an
diesem Abend konnte sich kein Besucher mehr darüber im
Zweifel sein.

Hubert Giesen,  groß in Vortragskunst wie Programm¬
gestaltung , zeigte sich auch au diesem Abend wieder als über¬
legener Führer . Unter seiner Leitung erstand das Konzert
zur Einmaligkeit . In Solls bewährte er sich als überragender
Meister seines Instruments . Seine Ehopin -Jnterpretation
wurde für alle Anwesenden zu einem tiefen Erlebnis.

Wieder und wieder mußten die Künstler Dreingaben ge¬
währen , und als der Vorhang sich zum letzten Mal senkte,
stand mau völlig im Banne der großen Stunde.

Zricloitn vtesinger

Am Laufband der Zeit ^
Pforzheim , 1. Okt. Die kulturellen Veranstaltungen im

Winterhalbjahr 1943/44 wurden mit einem heiteren Volks-
konzext des Stadt . Singchors im Stadt . Saalbau bei über¬
fülltem Hause eingeleitet . Tags vorher war au gleicher Stelle
ein Kriegs -WHW -Konzert unter dem Motto : „Volkssport und
Volkslied ". Trotzdem hier der Eintritt frei war , ließ der Be¬
such sehr zu wünschen übrig . — Die Drückeberger werden
vom Amtsgericht berechtigterweise hart angefaßt . So muß
wieder ein 53 Fahre alter verheirateter Mann , der für staub¬
freie , leichte Arbeit tauglich geschrieben war , aus 3 Monate
ins Gefängnis , weil er sich geweigert hat , die Arbeit anzu¬
treten . — Der reiche Obstsegen ist hier nahezu unter Dach
und Fach. Die letzten Aspfel werden vom Baum gepflückt
und eingefahren . Ein Riesenversand von Obst hat nach aus-

Herbststimmung im Lnztal -
Von Birkenfcld über Neuenbürg nach Wlldvad

Fernab vom Hasten und der U-nruhe des Verkehrs findet
der Wanderer , wenn ckv fetzt durch das Enztal marschiert , ein
Stück Schwarzwald , das ihm die intimsten Reize entschleiert
und immer wieder neue Schönheiten hervorzaubert . Herbst¬
sonne, Herbststimmuug rufen in ihm nochmals die Sehnsucht
nach stärkerer Lebensfreude wach und die langsam absterbende
Natur mahnt ihn an sein eigenes Geschick. Mutter Natur
hüllt , ehe sie zur Winterrnhe geht , auch den Wald noch ein¬
mal in glühende , satte Farben . Rote , gelbe Blätter treiben
im Winde ihr Spiel und künden die Vergänglichkeit alles
Irdischen . Hat man die Goldstadt Pforzheim einmal im
Rücken, zeigt sich schon, angslehnt an den Sü -dhang gegen das
Enztal , der schwäbische Ort Birkenfeld.  Ein buntes Spiel
von Ebene , Hügelland und Schwarzwaldgebirge tut sich vor
uns ans. Wir marschieren auf der Fahrstraße Engels-
brand  zu , das heißt nur nach seiner Eisenbahnhaltestelle,
rechts und links die ansteigenden Höhen mit den rauschenden
Schwarzwaldtannen , allmählich zur Linken die noch grünen
Matten , aus denen die Herbstzeitlose triumphierend als letzter
Rest herbstlicher Blüte ihr lilafarbenes Köpfchen so harmlos
und unschuldig in die Welt zaubert . Bald haben wir Neuen¬
bürg  erreicht . Am Schloßberg sich aufbausnd , den die Enz
umschließt, schauen wir ein Landschaftsild von seltenem Reiz.
Hier in Neuenbürg lohnt es sich, für ein paar Stunden Halt
zu machen und seine Sehenswürdigkeiten zu bewundern . Wir
stehen auf romantischem und historischem Boden . Hinaus geht
es auf den Schloßberg  mit seiner Burgruine und dem
1550 bis 1567 erbauten Schloß des Herzogs Christoph . Wir
sehen am Hang die Schloßkirche, jetzt Friedhofkapelle mit
frühgotischen Wandgemälden und Grabmälern . Ein Kranken¬
haus i-m modernen Stil , der Marktplatz mit Rathaus und
Kirche und andere Gebäude im altstädtsbaulichen Stil , schöne
Fachwerkbauten usw. sind lebendige Zeugen aus Vergangen¬
heit und Gegenwart . Man könnte die Landschaft ein Wunder
Gottes nennsn , so märchenhaft schön liegt sie vor uns . Am
Südbahnhof setzen wir Len Weg fort . Wir erreichen das aus¬
gedehnte Schwimmbad im oberen Enztal und im Anschluß ein
Luft - und Sonnenbad . Vorbei führt der Weg am Waldfried-
hof, der wie eine Insel der Stille in müder Ruhe daliegt.
Auch hier löst sich schon ein Blatt nach dem andern von den
Bäumen und nicht mehr lange wird es dauern , -ragen kahl die
Zweige zum Himmel empor . So ein Waldfrisdhof stimmt
den Menschen fromm und feierlich, schon deswegen, weil seine
ganze Umgebung gerade jetzt im Herbst von den leuchtenden
Farben des herbstlichen Laubes durchsetzt ist, die sich wieder
vom Dunkel der Tannen stimmungsvoll abheben . Der Wan¬
derer , der hier vorbeikommt, wird empfinden müssen, daß
Hevbststimmnng auch im Waldfriedhof zu Neuenbürg behag¬
lichen Frieden aitslösen kann, zumal in dieser unruhvollen
Zeit . Wenn man so die stundenweiten Wälder dahinwandert,
über uns der blaue Himmel , enztalaustvärts , die Waidhoch¬
ebene im Blickfeld, das Rauschen der Enz , darin kann auch jo
ein Herbst schön sein und sich alle Mühe geben, das Erd¬
schwere unter Heiterkeit zu verbergen . Wie das Allegro einer

gewaltigen Symphonie rauscht es unter dem Duft farbigen
Laubes über Berg und Tal . Wir stehen Plötzlich vor Rote  u -
-ba ch. Hier dominiert die Schwarzwälder Mgemühle von der
Wiege bis zum Großbetriebe . Rotenbach ist keine selbständige
Gemeinde , Politisch gehört es zu Dennach , kirchlich zu Höfen.
Bald 170 Jahre steht in Rotenbach der Holzhandel in Blüte.
Die Firma Krauth L Co. hat im Laufe der Zeit viele Wand¬
lungen durchgsmacht und ihr Name geht zurück auf den
Flößer Abraham Krauth . ^er 1769 von Engslsbrand nach
Höfen übersiedelte . Die ansteigende Entwicklung der Firma
hat nach und nach Wohnhäuser mit schönen Gartenanlagen
für die Angestellten und Arbeiter erstehen lassen und für die
Kinder von Rotenbach hat die Firma im Jahre 1885 eine
Schule erbaut . Ein Friedhof besteht hier nicht, es bleibt jedem
Volksgenossen und jeder Volksgenossin freigestellt , sich in
Höfen oder in Neuenbürg beerdigen zu lassen. Usberviickt
man das gewaltige- Werk der Firma Krauth L Co und geht
man auf seine Entstehung und die Entwickelung bis zum heu¬
tigen Tage zurück, dann erkennt man , was Geschick und Fleiß,
wirtschaftlicher Weitblick und Ausnutzung der jeweiligen Kon¬
junktur mit organisatorischen Kräften kaufmännisch und tech¬
nisch zu vollbringen vermag . Führer und Gefolgschaft dieses

^Werkes arbeiten froh und zufrieden im Dienst für Volk und
Vaterland . Nun geht es weiter nach Höfen.  Hier schreiten
wir durch ein 600 Jahre altes Pfarvdorf , das eingebettet ist
zwischen Tannenwäldern und prächtigen Buchenhainen . Der
Weg dahin ist wiederum ein Naturgenuß , baS Enztal hat sich
Wesentlich geweitet und die Enzwiefen wechseln mit Kartoff -sl-
und Gemüseanlagen , wie sie der Krieg bedingt . Auch mit Obst
und anderen Früchten angelegte Gärten an den Bergabhän¬
gen geben zu erkennen , daß man mit Gras und Heu allein
nicht existieren kann, daß der Mensch noch andere Dinge
braucht zur Selbsierhaltung . Das Eyachtal lassen wir « echts
liegen und nähern uns Calmbach.  Der Mittelpunkt der
früheren Enzflößerei und gern ausgesuchte Luftkurort reizt
Lurch die einzigartige Lage inmitten einem Kranz von Wald¬
bergen . Hier treffen sich Großenz und Kleinenz und von hier
aus gewährt das Kleinenztal prächtige Ausblicke. Der Herbst
zeichnet Seitentäler und dunkle Tannenforsten im Wechsel der
Laub - und Nadelhölzer wundervoll ab. Tannenzapfen und
Luntgefärbffs Laub verschmölzen zu einer malerisch schönen
Einheit . Wir kommen zum Endziel Wildbad.  Die Abend¬
sonne glänzt noch über den roten Ziegeldächern und verliert
sich in den herrlichen Enzanlagen , die uralten Tannenhoch-
wälder grüßen hinunter ins Tal . Durch Gestein und Geröll
rauschen die Wasser der Enz . Im Westen verglimmt der Tag
und des Mondes Silberwellen rieseln hinein in den Wellen¬
schlag der Enz . Herbstnsbel senkt sich auf Berg und Tal und
grüßt als Frühreif die Menschen. Ein Stück Natur von Bir¬
kenfeld bis Wildbad , das Taufende und Abertausende jetzt im
Herbst genießen , steht im Ansatz zu verlöschen wie ein Licht.
Die Blätter rascheln durch die Feievabendstille in verstehender
Erlösungssehnsucht . Was dann kommt ist die Vollendung im
Sterben der Natur . "



wärts eingesetzt, so daß die Expreßgutanua -Hmestelle vorzeitig
geschlossen Werden muh . Es ist ein erfreuliches Zeichen im
Sinne der Volksgemeinschaft, daß man hier auch an die
Volksgenossen und -Genossinnen denkt, die mit diesen Gliicks-
giitern nicht gesegnet sind. Auch die Lazarette werden reichlich
mit Ödst versorgt . Eine bedauerliche Erscheinung im Obstver-
kanf bleibt auch hier die Prositgier , die Reichs-Minister Dr.
Goebbels in seinen 30 Thesen mit Recht̂ ebrandmarkt hat . dl.

Stagtl . Kursaal Wiidbad
Sonntag , 3., Montag , 4. und D'enstag , 5. Oktober

„Der unendliche Weg"
Ein Genie , mit kühnen! Gedankenfluss seiner Zeit weit

voraus , war Friedrich List, der wiirttembcrgischc Professor
der Staatswissenschaften , der vor hundert Jahren die wirt¬
schaftliche und politische Einigung Deutschlands austrebte . Em
Mann der sein Leben laug für die Verwirklichung eines
großen Gedankens kämpfte — nicht nur mit der Feder oder
im Hörsaal , nein , aktiv handelnd unter Einsatz seiner ganzen
Person , trat er in die Mona der Oesfentlichkeit und kämpfte
gegen das Vorurteil seiner Zeit , gegen mächtige Jnteressen-
lengnippen und gegen den kalten Intriganten Metternich.

.. -. .

Er war ein unentwegter Pionier des Fortschritts , dessen
dornenvoller Weg über die Festung Hohenasperg nach Ame¬
rika führte , wo er ei» reicher Manu hätte werden können,
lstitte ihn nicht sein Herz und der innere Befehl , weiter für
seine hohe Idee zu ringen , nach Deutschland zurückgcführt.
Ungebrochenen Mutes und allen Schwierigkeite zum Trotz
focht er weiter . Und war es ihm auch nicht vergönnt , selbst
sein großes Werk i» Gang zu setzen, so erlebte er doch, wie
sein Ringen erste, znknnftsträchtige Früchte trug . Die drama¬
tische Geschichte vom Schicksal dieses wenig bekannten , großen
deutschen Patrioten schildert spannend und papend dieser Ba¬
variafilm.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Kursaal-Ltchtspiele HerrenalL
Sonntag , 3. Oktober: „Damals"

Diese neue Filmschöpfung stellt die einzigartige Darstel¬
lerin überragender Franengestalten in den Mittelpunkt einer
fesselnden kriminellen .Affäre . Sie gibt den Anstoß, ein ge¬
radezu phantastisches Leben zu enthüllen . Mit den spannend
geschilderten Untersuchungen eines südamerikanischen Staats¬
anwaltes fügt  sich nach und nach das mosaikartig entstehende
Bild eines erregenden Franenschicksals. Es erhellt sich der

Mietpreise für möblierte und leere Zimmer.
Die durch die Unterbringung der lustkriegsbetrosseiien

und luftgefährdeten Bevölkerung hervorgerufene große Nach¬
frage nach Zimmern hat teilweise zu Preissteigerungen ge¬
führt . Ich weise Deshalb daraus hin , daß die Preisstopverord-
mmg vom 26. 11. 36 auch auf Teilwohnnngen und Einzel-
räume Anwendung findet , d. h. die Mietpreise vom 30. 11. 36
dürfen ohne Gohmignng der Preisbehörde nicht erhöht
werden . Ist der Stoppreis nicht bekannt , so gilt der für
Zimmer gleicher Art , Lage und Ausstattung ortsübliche Miet¬
zins . Da dieser den Beteiligten oft nicht bekannt ist, ver¬
öffentliche ich nachstehende: Richtlinien , nach denen bei der
Mietpreisübeowachnng verfahren wird und die dem Vermieter
und Mieter einen brauchbaren Maß stab zur Bildung des
angemessenen Mietzinses geben.

Richtlinien.
I Möblierte Zimmer.

1. Naummtete.
(1) Bei der Bestimmung des MietzinseK für Einzelräume

ist von dem Mietzins (Mietwert ) für die ganze Wohnung
auszugeherr . Zur Ermittlung des Mietanteils für einen Raum
wird am einfachsten die Gesamtmiete (Mietwert ) durch die
Zahl der Wohn räu me einschl. Küche geteilt . Ist ein Zimmer
übernormal groß , so 'wird der Mietauteil entsprechend erhöht,
ist es sehr klein oder liegt es z. B . im Untergeschoß, so ist er
zn ermäßigen.

(2) Der Mietanteil erhöht sich bei Zimmern mit fließen¬
dem Kalt - (und Wann -) Wasser nm 10 (15) v.H.

(3) Au -dem nach Mbs. 1 und 2 errechneten Mietanteil
darf in jedem Fall ein Anschlag von 10 bis 15 v. H., wenn
das Zimmer von mehreren Personen bewohnt , wird , ein
solcher von 25 bis 30 V. H. berechnet werden.

2. Möbelmiete.
Zu der nach Ziffer 1 ermittelten Raummiete kommt die

Möbslmi -ete. Ws Vergütung für Abnützung der Einrichtnngs-
gegenstände, -tvie Möbel , Gardinen , Betten (ohne Bettwäsche)
usw., darf sin Hundertstel des Zeitwerts (Gebrauchswerts)
dieser Gegenstände , d. s. also 12 v. H. jährlich , erhoben werden.
Wohnen mehrere Personen in einem Raum , so dürfen 15 bis
25 v. H. erhoben werden.

3. Nebenleistungen.
(1) Es können berechnet werden:

g) Für Benützung und Reinigung -der Bettwäsche und Hand¬
tücher se Person 3.— bis 4 — RM . monatlich.

d) Für Bedienung (tägliche Reinhaltung , Bettmachen,
Schuhputzen, Kletderansbürsten , Bereitstellen von frischem
Wasser, Beheizen ) für jede Person je nach Leistung 5.—
bis 8.— RM . monatlich.

c) Für Rcgelbeleuchtung 1.— RM . (bei mehreren Personen
bis 2.- RM . monatlich . —

ci) Für den Anschluß eines Rundfunkgeräts 1.— RM . mo¬
natlich.

e) Für das Frühstück der Selbstkostenpreis.
1) Für Brennstoffe (Holz, Kohle) der Selbstkostenpreis.

(Erfolgt Beheizung nach Pauschalbetrag , so können je
Tag bis 30 Rpf . berechnet werden .)

ß) Für ein warmes Bad bis 60 Rpf.
ii) Für Küchenbrnützung: monatlich

bei ganztägiger Mitbenutzung 5.— bis ?.— RM .,
bei ganztägiger Mitbenutzung einschl/

Küchengeräte und Geschirr 7 — bis 12.— RM .,
bei geringerer Mitbenutzung

(z. B . nur abends ) 2.— bis 3.— RM.
(Die Kosten für elektrischen Strom , Gas , Holz und Kohle
stich in diesen Beträgen nicht enthalten .)
(2) Mir Sonderjcrstnngen sind angemessene Beträge zn

vereinbaren und besonders zu berechnen.
4. Richtpreise.

(1) Bei Berechnung ans dieser Grundlage ergeben sich im
Kreis Calw für Zimmer (ohne fl. Wasser), in denen 1 Person
wohnt , i-m allgemeinen folgende Preise:

g) für möblierte Zimmer Ln den Gemeinden der Gruppe
ohne Bettwäsche, Bedienung , > n m
Beleuchtung und sonstige -
Nebenleistungen Reichsmark
Stufe

1 oinsache Ziimner 9—12 8—10 7—9
2 mittlere Zimmer 12—16 10- 14 S—12
3 gute Zimmer 16—20 14—18 12—15
4 sehr gute Ziimner ' 20—24 18—21 15- 18

b) für möblierte Zimmer »
mit Bettwäsche, Bediemmg , Belsnchimny
Stufe

1 einfache Zimmer 18- 22 18- 20 15- 17
2 imttlere Zimmer 22- 26 20—24 17- 21
.3 gute Zimmer 26- 31 24—26 21—25
4 sehr gute Zimmer 31—34 28—31 25—28

c) für möblierte Zimmer
ohne Bettwäsche, aber mit Bedienung und Beleuchtung
ist bei den Sätzen von Buchst.d) ein Abzug von 3.— bis
4.— RM . vorzunehmen.
(2) Die Einstufung eines Zimmers richtet sich nach seiner

Größe , Lage und Ausstattung . Entscheidend ist der Gesamt¬
eindruck.

(3) Es gehören zur
Gruppe I die Gemeinden Calw (ohne Alzenberg ), Altensteig

(ohne A- Dorf ), Bad Liebenzell, Bad Tsinach , Birkenfeld,
Calmbach, Dobel , Herrenalb, .Hirsau , Nagold , Neuenbürg,
Schömberg , Wildbad (ohne Nebenorte ) ;

Gruppe II die Gemeinden Allburg , Althengstett , Conweiler,
Ebhausen , Enzklösterle , Feldrennach , Gräfenhausen , Hai-
terbach, Höfen, Loffenau , Nenbulach , Neusatz, Rotensol,
Schwann , Stammheim , Unterreichenbach , WiMerg;

Gruppe III die übrigen Gemeinden des Kreises.

5. Mehrvermietung.
(1) Wird ein Zimmer von 2 (bzw. 3) Personen bewohnt,

so erhöhen sich die Sätze von Ziffer 4 Abs. 1 um ein Drittel
(bzw. zwei Drittel ).

(2) Werden 2 Zimmer von 3 (bzw. 4) Personen bewohnt,
so erhöhen sich die Sätze von Ziffer 4 Ms . 1 nm ein Sechstel
(HKW. ein Drittel ).

U. Leere Zimmer . Schlafstellen.
8. Leere Zimmer.

(1) Der Mietanteil für leere Zimmer berechnet sich wie
bei möblierten Ziimnern nach Ziff . 1. Er wird in der Regel
zwei Drittel der Beträge für möblierte Zimmer ohne irgend¬
welche Nebenleistungen (stehe Ziff . 4 Abs. lg ) nicht über¬
steigen.

(2) Für etwaige Nebenleistungen gilt Ziff . 3 sinngemäß.
7. Schlafstellen.

Die Preise für Schlafstellen liegen unter ' den Preisen für
möblierte ' Zimmer der Stufe 1.

Hl. Sonstiges.
(1) Von vorstehenden Sätzen ist ohne triftigen Grund

nicht nach oben abzuweichen. Vermieter und Mieter haben in
jedem Fall die Pflicht , zu prüfen , ob der Mietzins Volks- und
kriegswirtschaftlich gerechtfertigt ist. In Zweifelsfällen ist der
Bürgermeister oder die Preisbehörde anzurufen.

(2) Bisher niedrigere Mietzinse dürfen nicht erhöh« wer¬
den. UeherhAhte Mietzinse find auf den angemessenen Stand
zurückzuführen.

(3) Mietpreisverstöße weiden nach der Preisstrasrechts-
verordnung geahndet . Bei offensichtlicher Preistreiberei tritt
Strafverfolgung wegen Preiswucher ein.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, die Richtlinien
anzufchlagen und , soweit ortsüblich , durch Ausrufen daraus
Hinweisen zn lassen.

Calw ' , den 30. September 1943.
Der Landrat.

Offizierbewerber u. Anteroffizierberverber
des Heeres

aller Jahrgänge , die ein Bewerbungsgesuch bei einer
Annahmestelle abgegeben haben , müssen jede Anschrifts-
auderung umgehend ihrer Annahmestelle mittetlen , da¬
mit eine einwandfreie Weiterbearbeitung ihres Betver-
bungsgesuches und rechtzeitige Einberufung zur persön¬
lichen Vorstellung gewährleistet ist.

Oberkommando des Heeres.

Annahmestelle für Offizier- nnd Unterofftzierbewerher
des Heeres:

Nachwuchsoffizier „Böblingen ":
Hinde nbuxgka se rne> Wtotlungsgehäude, Telefon 9001,
APP. 123. Beratungsstunden : Montags 14—18 Uhr.
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5,s -

in Wildbad
2 '/- Zimmer -Wohnung

gegen
4 Zimmer -Wohnung.

ab sof. od. spät zu lauschen gesucht
Angebote unter Nr . 566 an die

Snztäler - Geschästsstelle Wildbad.

Heute sdsliä von 20 04 Hin bis morgen lrllk 6.56 Ulu
dkonäsukgang 10.20 Ein kävnäuntergsnx- 20P1 » kr

einsame und gefährliche Weg eines Alenschen — jener schönen
Frau , die als des Mordes vugcklagt vor dem Untersuchungs¬
richter steht. Lübeck, Norddentschland , eine Klinik in der
Schweiz, ein Nachtkabarett in Lissabon, eine Einwanderer¬
station und eine Hafenstadt in Südamerika sind die einzelnen
Stationen dieses Wzrgcs, sind die Schauplätze dieses Films.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Lkr «I « s

2. Oktober 1943: Karl Müller,  Neuenbürg , 82 Jahre alt.

Lichienfels i. B . (Die Schußwaffe in Kinderhänden .) Ein
sieben Jahre alter Junge fand im elterlichen Anwesen einen
alten Revolver , an dem er im Beisein eines gleichaltrigen
Spielkameraden hevnmhantierte . Die Waffe entlud sich nnd
die Kugel drang dein Spielkameraden so unglücklich in die
Schläfe, daß der Tod aus - er Stelle eintrat.
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Stadt Neuenbürg.kvxtsr«E7
kurzhaarig, weiß mit braunen
Flecken, braunes Lederhalsband

ruAsIsuksn.
Meldungen im Rathaus , Zim¬

mer 2,10 —12 Uhr, bis 8. Oktober.
Der Bürgermeister.

Wildbad.
Junger

«nttsußen
schwarz-braun, hat auf dem Rücken
Helle Narbe und an der Brust
haarlose Stellen (Hautansschlag).

Gegen Belohnung tm Werner-
Hospiz abzugeben.

Am Mittwoch abend den 29. Sept.
ging in Calmbach auf der Höfener-
straßc von der Turnhalle a» bis
Calwerstraße35 eine
vsniengrmdsiMdr

verloren
Der ehrliche Finder wird gebeten

dieselbe abzugebena. Lina Dürr»
Calmbach, Calwerstraße 35.

W i l d b a d.

Mein Geschäft bleibt wegen

Betriebsferien
vom 7. bis 21. Oktober

geschloffen.

lVnh»- «cker
Kescksstsli»«»

gegen Barzahlung
ru ^ suten Zesucdit.

Vermittler «lwvnsctlt.
2lngebole unter Nr . 582 an die

Enztälergeschäjtrstelle

iffgllük !88ch»IeSIör!i»fl
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bei 6er KsisersUee

werrer Kurs be§innt
lttitte Oktober.

änmelölmZen solort . ^ uskuli^

Wegen Verheiratung unserer
langjähr. Mitarbeiterin suchen wir
zu baldigem Eintritt ioiide» zu¬
verlässiges

Herrivrlrsiitem
das etwas Hausarbeit mitüber¬
nimmt.

Angebote mit Zeugnisabschrift
und Lichtbild an

Eeb .̂ Emendörfer,
Hotel-Pension „Ochsen"

Bad Liebenzell.

Totatfüegcrgeschädigtc tatkräf¬
tige süddeutsche

Ende 50, suchte
neuen Wirkungskreis
Besonders geeignet als Leiterin
eines srauenlosen Haushaltes, eines
Geschäftes, einer Pension od. ähnl.
Angebote an Fr . L. Wolf-Wetzen¬
maier, z. 3t . Weil a. Rhein-Ost,
Mühlenrain 5. bei Frau Ziegler.

Stuttgarter Familie sucht

ttoLelikn MW
zum Aufbewahren von Möbeln.

Gefl. Angebote mit Preis und
Lageangabe erbeten an
Schmidt . Wildbad Olgastr 7»

Neuenbürg.
Größere Partie guterhaliener

Faßreifen
verkauft Avqost Strecke »:»

Ftößerstr. 5.

W i I d b a d.

Kleiner vken
sllrLuftschutzkellerzu Kausen gesucht

Schmidt» Olgastraße 7S

Gräfenhausen.

Vsuseke
2 Mgors - Üssvii

gegen 8iNierIiA8vn
A«g. Dohl . Haus Nr. 44.
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Vsrlsngon 51s kortsolo,  ct «n
Katgsd»r V/ 8 von Vvatsvbtanclr

ln l.uciwigsdurg/Wüfttsmdsftz

Kot « » » ol , den 2. Oktober 1943

IfSLlSS - ^ NAISiS«

Oott dem Lllmäcktigen bst es getanen,
unseren lieben Vater , Orokvster , Lcbwieger-
vster und Onkel

l-vrrknSLß KiKöUsr
im Liter von 68 jskren LU Sieb in die ewige
Leimst abruruken.

Oie trauernden blinterbliebenen:

Oustsv Knüll « !» und Trau K4srie , geb
Müller mit Tsmili «. Kld « !»l 0 « » », L. 2t.
im Urlaub und Trau 0 « ets , ged . KnöIIer
mit bsmilis.

Leerdlgung Llontsg nackmiltag 4 Ubr.

K8ken/knr , den 30. 8ept . 1943
vsnl «s » ZUNg

kür Oie vielen beweise sukricbtiger und
berrlicber Teilnabme , Oie uns anläklick cles
kliegertodes meines lieben 8ob »ss , unseres
guten Vruciers Uttr . k!»lt » Kspplsv er-
tgbren ciurkten, sagen wir LIien berrl . Oank.

5opk1e K» ppl « v V/Ii « «
mit Lngebörigen.

Sckiuk cler
Lnreigen-
Lnnsbms

8 Ubr
vormittags

NI S 0/ ^ 1» .
Vrtsgruppv IVvllvnbürN

d

Lur krnlScksnkkSisr
am ) . Oktober , vormittags 11 OLr,
im 8ssl 6es Botels »Lären «Lost«

lade ick Oie  gesamte Llnwostnersckakt kerrlick ein.

Oer Ortszruppenleiter.

818311. llllkSSSl

tÄiuosao

8onntsg , 3. Okt . 1943
IS.M und lS.M vkr

Montag , 4. Okt . 1943
»4 und IS.80 vkr

Oienstag , S. Okt . 1943
19.30 vlir

vsr

unsnälickv

^iss
Kulturkilm:

rorslokl! Lrvvrottvrv!
VI« Vealscdv Noedvoscdsu
fuxendlicke über 14 fskren nur
ru den dlsckm.-VernnsteltuNLen

euxelassen

sind keine Kranken, son¬
dern groke Kxoisten. Oer
LrLt verschreibt Lricrieien
nickt aus Oekälligksit, son¬
dern nrn kranke Ulenscbe»
Lu keilen.

Süßstoff
in der Flasche?
Sützstoff-Saccharin besitzt die 450
fache Sützkrast vonZucker.Aber niit
450 zu multiplizieren,ist in der Kü¬
che eine zu theoretische Sache.Neh¬
men Sie lieberV-IwarmesWasser,
tun Sie eine II-Padung—1'/«g
Süszstoff hinein, dann entspricht
ITeelöstelvon dieser Flüssiglettder
SützlrastvonSStüdWürselzucler.
Diese Methode Hilst Ihnen nicht
nur richtig sühen, sondern auch
Saccharin und kostbareNahrungs-
mittel sparen.

Deutsche Sützstoff-Gesellschaft
m. b. H. B e r l r n W 35

Oem IVerbungtreibenden
gekört Oie bersnwscbsende

Käutersebickt

N8 - krsllev80dstt ' 0blll8Lbö8 kraue Merk

Ortsgruppe >1euenkürg

kkIlkELVVWV«
am Sonntag 6en Z. OIrt. 194Z, 11 O1»r im »Laren«
^ilnakme ist kür sccies Mitxlieci küickt uncl Kkrcnsacke

Erleichterung
bei Kopfweh infolge von Stockschnupfen, Verstopfungen und Stauungen
im Nasenrachenraum bringt meist Klosterfrau- Schnupfpulver. Bei mehr¬
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen bald ein Gefühl
der Befreiung und Erfrischung einzutreten. Seit über hundert Zähren
bewährt > Aus Heilkräutern hergestellt von der gleichen Zirma, die den
Klosterfrau- Melissengeist erzeugt.
Bitte machen Sie einen Versuchl Originaldosen zu 50 Pfg . (Snhalt etwa
5 Gramm) in Apotheken und Drogerien.

dfenenkürg.

Dr . rnecl . 8 eit 2
vom 6. I) is 10 . 10 . 4Z verrei8t.

Zzcktungl

LpruÄtzMsscksü
(kür laksiwssssr ) sinct unser unverkSuklickes Eigentum , clss
such nickt cturck2aklung «tesblsrckenptanOeserworben wircl.
Vker sie rweckwiärig verwsnctet ober sick sneignet , msckt
ricd strafbar . — Oie sslarcben sinct

8ie sinct cieskalb unverrügiieb wiecisr rurückrugeden , 0a
sonst clie kriegswicbtlge keüekerung mit lateiwssser ge-
tübrciet wircl.

rr » » u . vs <lv « e « ,sltung

-ßEükIsr, LsnrSnrsnk
Reparaturen unü I4euankertigung

Kübler suskocben u . reinigen , geprägte Luto -biummern-
sckilcler , Speaial - Werkstätte , 4utob1ecknerei , Küblerdau

^Ibvrt llunn, Lsrlsrudv-NÄktburg
jetrt nur nock bisrcltrtrsli » 48 , l 'eietan 4187

Xauke Lei sotortiger Î asse jedes (Quantum
neuen V̂ ein ZeZen V̂ einrnariden

3'ransportkässer wsröen gestellt.

krivür .8ckrotd, MvinksnÄIusg , kirkvnivlä

Ueüvriik.MilMAü
Heute abend

Lingstunets
,,9 Uhr in der alten Schule.

kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

iS. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 3. Oktober 1943
Erntedankfest

Neueubiirq . 10 Uhr Predigt . 11 Uhr Kinderkirche . 13.30 Uhr
Christenlehre (Töchter) Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt (Erntedankfest ).
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre (Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst, anschl. Feier des Hl . Abendmahls (Opfer für die Ev . Schwe¬
sternstationen ). 13.30 Uhr Kindergottesdienst . Donnerstag 20 Uhr
Bibelbesprechstunde im Gemeindesaal , Wilhelmstr . 87a.

Sprollenhaus . 14 Uhr Predigtgottesdienst.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst . 10.45 Uhr Festgottes¬

dienst (Teilnahme der christenlehrpflichtigen Tech er), anschl. Feier des
Hi . Abendmahls . '

Eriifenhausen . 1l Uhr Predigt . 2 Uhr Andacht Niebelsbach.
4 Uhr Andacht Arnbach.

Ottenhausen . 9.15 Uhr Predigt . 10.15 Uhr Kindergottesdienst.

Evang . Freikirche
Sonntag den 3. Oktober 1943

Methodistenaemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg . 9.45 Uhr
° Calmbach . 10 Uhr Gräsenhausen . 14 Uhr Ottenhausen . 14 Uhr Höfen.

16 Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
Rosenkranzfest — Marienwcihe — 3. Oktober 1943

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst — anschl. Marienweihe.
19 Uhr Feiert . Rojenkranzandacht . Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7, g und 10.30 Uhr . '
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 3 Uhr.

Vskvn Sl«
>« « r»

klarekon
mit ZekroubOacksiruriiek!

Sie beiten claciucab btateciol
uncl ^ rbeitslcrätls sparen und
unterstützen unsere Tätigkeit
lm Viens» der Vcüksgesundbei».

küokgobs an äpotbsken
und vrogsrien erbeten

Säuen L cie

5cdnupiislrs !cs

immer ein kenn!;!
SsLrüdsr ksrnsrrs / ( .-V.
ksgsnsburg , Ostsnbsck SM k̂ sln

rmcr§ts5gsfci i. ?c»m.

WI80M!

bbiclör

um
Vollzähliges Erscheinen der Sänger
ist notwendig.

Neuenbürg.
Vom 11.- 22. Oktober

bleibt mein Geschäft

komMorviu. ksk« katr
Telefon 313. .

189Z- 50 »lLdrö ° IS4Z
SstZIssIir - k' tSnct«

ksukt LU den besten Tages¬
preisen (sucb verunglückte ) .
Sottlod ai « «ßt,  pkerde
scbläcbtere !, Inb. N . ktökiicb,
s»tai »rbsi «n , ? ernspr . 7254.

//AstS- LuknölMkii

?sk - und Kennksrtendilder
Vergröberungen

NsclscuNo , Nnlsscstc »»« « 2
rv . tterren- u. Wsldstr . — lei . 78

ttteller Sonntags und IMttwoclis
gesclilossea

VLKb>Oi.-VM»(
Vr/OlUcHblllE

Garant Kuter'
Xi'rner -I' i'ä/ia/ 'ctts

^ rsi, iso.-, ^

r

Odem, k'abrik

6ljMM

VMMM
M MMK

6!öl VIK

cesr .i.cscn .er'r lnir sescunrci ^ic-
re»n-cvrupic:,»ei».i»i-cii4Nl.8<:.»

kür olls groben ksinigungs-
orbsiten . bsini l-tsrcl - v.Otsn-
putrsn,kleck -u.kos >sntssrnsn
ir » 5oImiok -/K1/k das kecbts.

KT» / .-

kr gskt alisr volübsi ', er gvkt c>l!sr
vorbei - oock clis 2o «t cisr öescbron-
kung kör rlio llebgsv ôrcjsns vnci
gsv/obnts ^oknpfisgs mit Kisn6ox
nimmt SM knciei block kriscisnrrrbivk
können olls VIen6ox krevn6s wis-
Llsr onbsr ^iränkt beüsksrt v/srcisn.
Li, ciatiin obsi - bs,6t sr , rparram
vmgsbsn mit clsm kisinsn Lsstonrl.

Kurraal-Liäikpivl«
IlsprsnsII»

8onntag , S. Oktober IS4I
16 Obr und 19.30 Ubr

>in Val clor VN « » «
barbigsr Kulturkilm

Vlv Vvu1»vliv VvcdovMsu

fugendlicbe nickt LUgelsssei»

»Intri « am . —.» o und a « . >. —
Lesuclisr in vnlform Iiniks preis.

ED

/ >s» LUN> IVsgworken ru
scbods ! ääcrn kann sis

liB - iOmol verwanden , in
dem man sinkocb olns

T4ocbküllpcickung sinsstrr

«io, aüz«»Ä»stel

münrsi's
Zcins bskonnts Hausmittel,

^̂ ^ dsizaubsrn.
Äan mul) sckon Qlück Koben,
vsnn mon bei reinem Apotheker
sdsr kockdrogirtsn sin ülöscbcbsn
-rwisckt. do es vorübsrgsbsnd

nur in beschranktem ^ oOs
lieferbar ist

ivssbalb sparsam damit!
üin lropfsn gsnügtl

»ssc,

TKeLiiLLttsckcattAr
Manche vergessene Silptwscslin - ,
Packung wird da oft noch zum Bor«
schein kommen. Besser als man
dachte, islrneislfürden Krankheitsfall
gesorgt. Nun aber erst die ange¬
brochenen Packungen ausbrauchen,
bevor eine neue gekauft wird!
Heute muffen Heilmittel restlos
verwertet werben, auch

LiLMoscaAtt-

schon weil auch zu ihrer Herstellung
viel Kohle gebraucht wird. Wer !
danach handelt, dient der

V Lreok .- Hract ^ oLee/
jvMÄLlML
«Ll « r LN » « 8 ! «

ziSglichst jeden Isgl Das fördert
den Haarwuchs, wichtige/Massage:
nicht reiben, sondern Koptksut mit
küngerspltrsn bin - und ksrschis-
ben, löchernI>fluch bei der Kopf¬
wäsche mit dem nicht-alkatlschen

LenwkirrKopk
sett/lumpodi

D

Lar,  Sü/ -/sr . /Consksn - .
/Äür//c pcspsrsts.

Visses

stiilinvraugs
,sü aber »ist , dack - "̂

MWlI
ko!>» »» k- cavs.

l.ebsw °kl-l>slor»sr
bsirsdsn ong«w»n-
d»t bcingsn sckon
mit wenig, pflastern
krtolg. Kaden in
>po >k u.vrogsrien.

IN I4euenddrL '. tlpottieke 8 . korenksrdi
und Xpottiek« in VIrkenIeld,

In Cilmdeclu vroxerl « L . Sink,
In V »dd,d : pb- rt>,rd-vrokcrle.
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